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Bierteljäbriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebſihr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petltſchriſt g 

1% Sgr. 
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Expedition: Herrenſtraße J 20. 


Außerdem übernehmen alle Poft Anſtalten 


Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Ititung. 


Morgenblatt. 


Donnerstag 


den 14. Februar 1856. 


Ni 75. 
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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börfe vom 13. Februar. Staatsſchuldſcheine 86%. 4½ pet. 


100%, Prämien⸗Anlei + indes 
ee bunger 1. 151. hei 4. Berbacher 150%, Köln» Minde 
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Nerdb. 61%. Sberſchl. a u. u. nominell. Oderberger 1. 214. 


niſche 117%. Metalliques 82¼ i 4 ib 574. 

Gredit:Bant 146. An — * National 84%. Wien 2 Monat 96% 

l . Tel b Wachrick Mar 
elegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 11. Februar. Es iſt ungenau, wenn die „Poſt“ age daß die 
Konferenzen * en Montag beginnen. Lord Clarendon und Graf Buol 
werben am 10. erwartet; Graf Drloff kommt am 18. oder 19.; Ali Paſcha 
an — 1 Die Konferenzen werden alſo am 22. oder 23. eröff⸗ 
net werden. 

London, II. Februar. Der „Globe“ ſtellt die Nachricht in Abrede, daß 
der Lord⸗Kanfler feine Demiffion eingereicht habe. f 
„. Zrieft, 12. Febr. Eine Verordnung der k. k. Central⸗Seebehörde, daß 
öſterr. kleine und große Küſtenfahrzeuge beſchränkter Grenze proviſoriſch zum 
Lichterdienſte an der Sulamündung ermächtigt werden, iſt eben erſtoſſen. 

Verona, 11. Februar. In Seide herrſcht in Folge ermunternder Be: 
richte aus den franzöſiſchen Fabriken viel Regſamkeft. Getreide iſt wegen 
der Friedenshoffnungen und wegen des viel verheißenden Saatenſtandes an 
allen Märkten vernachläſſigt. f 

Nom, 5. Februar. Die Errichtung eines magnetiſchen Obſervatoriums 

- in ö worden. e . 
egandrien, 5. Februar. In Damanſour, auf dem halben e 
nach Cairo, iſt dem Vernehmen nach ein Bedulnenaufſtand ausgebrochen, 
dem ſich auch mehrere andere Banden angeſchloſſen haben. Geſchütze und 
Truppen ſind zu deſſen Unterdrückung von hier dorthin befördert worden. 


Breslau, 13, Februar. [Zur Situation.] In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Abgeordnetenhauſes kam der Geſetzentwurf, betreffend 
die ländlichen Ortsobrigkeiten in den ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen der preußiſchen Monarchie zur Diskuſſion. Die Kommiſſion 
hat ſich einftimmig zu dem Prinzip der Geſetzvorlage bekannt, das 
bauptſächlich darin beſteht: daß in den ſechs öſtlichen Provinzen der 
Monarchie die obrigkeitlichen Rechte der Gutsherren von jeher ein Zu⸗ 
behör des großen Grundeigenthums geweſen ſind und nicht ipso jure 
aufgehört haben mit Publikation der Verfaſſungs-Urkunde und der 
Gemeinde⸗Ordnung vom 11. März 1850, vielmehr noch gerade wie 
vor 1848 beſtehen, wenngleich geſchmälert durch das Juſtiz⸗Organiſa⸗ 
tions⸗Geſetz vom 2. und 3. Januar 1849, das die Patrimonial⸗ und 
Polizeigerichtsbarkeit in Civil⸗ und Strafſachen aufhob. »Es handle 
ſich alſo nicht darum, die obrigkeitliche Stellung der Grundbeſitzer neu 
zu fundiren und ſie durch ein neues Geſetz mit dem Rechte, die länd⸗ 
liche Polizei zu verwalten, zu bekleiden; 24 nicht in kompilatoriſcher 
Weiſe alle die ländliche Polizei betreffenden Geſetze und Verordnungen 
zuſammenzuſtellen, ſondern lediglich darum: auf dem Wege der Novelle 
und zuſätzlichen Beſtimmungen die durch Veränderung der Beſitzver⸗ 
hältniſſe ſich aufdrängenden Bedürfniſſe und Unzuträglichkeiten legisla⸗ 
toriſch zu befriedigen, reſp. zu beſeitigen. 

Die Debatte iſt noch nicht zu Ende gebracht. 

Die Verhandlung über die öſterreichiſche Vorlage am Bundestage 
wird höchſt wahrſcheinlich ſchon in der am nächſten Donnerstag ſtatt⸗ 
findenden Plenarſitzung erfolgen. Die in den Sitzungen der vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe am vorigen Freitag und Sonnabend gefaßten Beſchlüſſe 
ſind bereits zur Kenntniß der Regierungen gebracht worden. 

Unſere unten folgende Original⸗Mittheilung aus Frankfurt wird 
unſere Leſer über den Stand dieſer Frage genau orientiren. 

In Paris überſtürzt man ſich förmlich in Friedensträumen und 
verſichert, der Kaiſer werde bereits in der Eröffnungsrede der parla⸗ 
mentariſchen Seſſion den Frieden als abgeſchloſſen anzeigen. 

Auch „Morning Poſt“ hält für möglich, daß man auch ohne Prä⸗ 
liminarien, allein auf Grund der wiener Propoſitionen, zum Ziele 
gelangen werde. 

Sind von Rußland in Betreff Bomarſunds allem Anſcheine 
nach erhebliche Schwierigkeiten nicht zu erwarten, ſo iſt allerdings auch 

r den fünften Punkt ein Inhalt gefunden. Indeſſen ſind in Kon⸗ 
ſtantinopel die Berathungen über die innern Reformen augenblick⸗ 
lich in's Stocken gerathen und diejenigen über die Donaufürſtenthümer 
noch nicht begonnen. Da mithin das Material für den erſten und 


vierten Punkt noch nicht in hinreichender Vollſtändigkeit beſchafft if, 


fo wird man immerhin wohl thun, in Betreff des definitiven Abſchlus⸗ 
ſes nicht allzu ſangulniſche Erwartungen zu hegen. 


Man meldet uns aus Hamburg, daß der Senat neuerdings die 


vielbeſprochene Neunerverfaſſung an das Kollegium der Oberalten ge: 
bracht hat, von dieſem aber, wie früher, verworfen worden iſt. Daſ⸗ 
ſelbe ſprach dabei den Wunſch aus, daß von der Einführung einer 
neuen Verfaſſung ganz abgeſtanden werden, dagegen durch eine beſon⸗ 
dere Kommiſſion beider Behörden Reformen der bisherigen angebahnt 
werden mögen. Dagegen opponirt der Senat und hat die Neuner⸗ 
Verfaſſung mit dem diſſentirenden Votum der Oberalten an das 
Sechsziger⸗Kollegium gebracht. 
— — — — — — 
Die ſtädtiſche Pfandbrief ⸗Kredit⸗Angele Fend. 
Breslau, 13. Februar. Es iſt mehrfach in Near 8 die 
Monatsſchrift für preußiſches Städteweſen : 
Sohn zu Frankfurt a. O.) hingewieſen worden, leider aber muß au 
des Umſtandes gedacht werden, daß kaum der fünfte Theil der Städte 


des preußiſchen Staats an der Subſkription ſich betheiligt haben ſoll.] A 


Es dürfte daher nicht überflüſſig erſcheinen, auf die von dem Kamm ver⸗ 
Rath Knoblauch von hier gemachten „Vorſchläge zu einer ſtäd ti⸗ 
ſchen Pfandbrief⸗Kredit⸗-Ordnung“ aufmerkſam zu machen, 
welche im IV. Hefte, Jahrgang I., Oktober 1855, S. 289 bis 332 der 
erwähnten Monatsſchrift eingerückt find. ? j 

Diefe Vorſchläge zerfallen in zwei Haupt⸗Abtheilungen. Die erfite 
Abtheilung in einen Haupt⸗Entwurf zu einer ſtädtiſchen Pfandbrief⸗ 
Kredit⸗Ordnung, nach welcher in Uebereinſtimmung mit den Ae Piber 
Vorſchriften nur bis zur erſten Werthshälfte des Grundſtücks Pfand⸗ 
briefe ertheilt werden, ferner in einen Anhang zu dieſem Vorſchlage, 
in welchem unter beſonderen Modalitäten eine Kreditertheilung bis zu 
zwei Drittel des Taxwerthes behandelt wird. 


(erlag von Trowitzſch und ( 


A. Den erften Theil, die Hauptkredit⸗Ordnung betreffend. 
S. 289 bis 326 der Monatsſchrift. 


In dem Vorworte (S. 289) find die Gründe entwickelt, welche der 


Errichtung eines ſolchen, vielſeitig gewünſchten ſtädtiſchen Pfandbrief⸗ 


7 


Kredit⸗Inſtituts ſowohl in Berlin als auch in Breslau bisher im Wege 

geſtanden haben. Dieſelben liegen vorzugsweiſe in der Schwierigkeit: 
„bei ſiädtiſchen Grundſtücken mit Rückſicht auf ihre verſchiedenartige 
Lage und Baubeſchaffenheit diejenigen Garantien zu verſchaffen, 
welche den Pfandbriefen einen günſtigen Cours und den Kredit: 
verbundenen hinreichende Gewähr für eine allgemeine Garantie zu 
bieten geeignet ſind, — ohne daß von vornherein die Erlegung 
eines namhaften Sicherheitsfonds erforderlich wird.“ 

Die Beſeitigung dieſer Schwierigkeit dürfte in den gemachten Vor⸗ 
ſchlägen eine moͤglichſt befriedigende Löſung erfahren haben, was eine 
ründliche Nb derſelben lehren kann. 

In dieſer Hinſicht find die weſentlichſten Bedenken nachfolgender⸗ 
maßen behandelt und behoben worden: 

J. Die allgemeine Garantie betreffend. 

Zwiſchen dem ländlichen Grundbeſitze und zwiſchen dem der Städte 
liegt der Unterſchied hinſichtlich des Werthes und des Ertrages vorzugs⸗ 
weiſe darin: daß erſterer, wenngleich auch abhängig von der Lage, von 
der Bodenbeſchaffenheit und von einer rationellen Bewirthſchaftung, — 
des Grundareal, — beſonders bei den mäßigen, die Verhältniſſe in jedem 
einzelnen Falle berückſichtigenden landschaftlichen Tarprinzipien, — ftetd 
einen namhaften nachhaltigen Werth behält, fo daß die Beſorgniß 
des Sinkens deſſelben unter die Hälfte des Kreditwerthes als eine über: 
aus entfernte angeſehen werden kann. 

Die Objekte der Sicherheit ſind einander mit Bezug auf die Taxe 
möglichſt annähernd gleich, fo daß eine allgemeine gegenſeitige Garantie 
ſelbſt aller Rittergüter einer Provinz für die Sicherheit der Pfandbriefs⸗ 
ſchulden nichts Beſorgliches haben kann, da überhaupt zunächſt die 
Spezial⸗Hypothek, dann der Kreis, hiernächſt das ſpezielle Pfandbrief: 
Syſtem für etwaige Ausfälle verhaftet bleibt, bevor die allgemeine Ga: 
rantie der Provinz einzutreten hat. ’ 

Ganz anders ftellt ſich das Werthsverhältniß der Grundſtücke in den 
Städten heraus. Da giebt es, abgeſehen von der günſtigeren Lage für 
die Verkehrsverhältniſſe, welche sie den Ertrag von weſentlichem Ein: 


tigen Ertrag und Werth nicht zu rechnen iſt. ET 
Die Berſchledenartigktit des Werthes und des Ertrages mit Rück⸗ 


ſtattfinde: 

| 8 5 bebaute, im Weichbilde der Stadt — in deren gegenwärtigem 
und zukünftigem Umfange — belegene, einen moͤglichſt nachhaltigen 
Ertrag gewährende, in gutem baulichen Zuſtande ſich befindende, 
in der ſtädtiſchen Feuerkaſſe verſicherte und darin verbleibende, einen 
Kapitalswerth von mindeſtens 1000 oder 2000 Thlr. habende — 
Grundſtücke, über welche dem titulirten Beſitzer die freie Dispo⸗ 
ſition zuſteht, der auch ſonſt den Geſetzen nach Darlehnöverträge 
zu ſchließen befugt iſt.“ 5 a 

Diefer bedingten Aufnahme in den Kreditverband konnte auch nur 
eine bedingte Garantie zum Grunde gelegt werden, nämlich die — 
aller Kreditverbundenen. 5 N 

Dieſelbe wird aber eine um fo agent fein, da bei allen 
Grundſlücken, welche den Bedingungen der Aufnahme genügen, nicht fo 
leicht ein Ausfall zu befürchten ift, mittlerweile aber, wie unter II. aus- 
geführt iſt, der Sicherheitsfonds ſo erkräftigt worden, daß hieraus jede 
mögliche Vertretung ohne Schwierigkeit gedeckt werden kann. 

II. Ein zweites Bedenken gegen die Errichtung eines ſtädtiſchen 
Pfandbrief⸗Kreditinſtituts kann darin gefunden werden: 

„daß es von vorn 1 an einem namhaften Referve: 
onds fehlen könnte.“ 

. nn ee fehlt es in der Regel an namhaften 
disponiblen Kapitalien, um dergleichen ſelbſt nur vorſchußweiſe und ge: 
gen Verzinſung', zur Sicherheit hergeben zu können. Es dürfte auch 
nicht zuläffig erſcheinen, zu Gunſten einer beſtimmten Klaſſe der Ein⸗ 
wohner Verfügungen über das gemeinſame Kommunal⸗Vermoͤgen der 
Stadt zu machen. 

Die Vortheile aus der Errichtung eines ſolchen Kredit- Inſtituts, 
ſowohl im allgemeinen Intereſſe, als insbeſondere für die Kreditver⸗ 
bundenen, find fo bedeutend, (cfr. die Einleitung u. $ 4—9, S. 289 
bis 295 J. c.) daß namentlich Letztere ſich wohl gern zu einem augen⸗ 
blicklichen kleinen Opfer verſtehen werden, welches hinterher die Vor⸗ 
theile einer unfündbaren ſich ſelbſt amortiſtrenden Pfandbriefſchuld rei): 
lich erſetzen. Demgemäß find für die Bildung eines angemefienen Si⸗ 
cherheits⸗ (Eigenthümlichen⸗) Fonds die nachfolgenden Vorſchläge ge: 
macht: 


1) haftet für die Schuld vorzugsweiſe das verpfändete Grundſtück 
8 N auf BR nur innerhal der erſten Werthshälfte, mit⸗ 
hin depoſttalmäßig ſicher, Pfandbriefe bewilligt werden. Die bedingte 
ufnahme in den Kreditverband ($ 10 u. 33), die angeordneten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln hinſichtlich der a des Unterpfandes ($ 19 
bis 23), möglıcft zuverläſſige, zugleich einfache, Taxprinzipien (8 30 
bis 35), die im gewöhnlichen a e vermißt werden, — 
bürgen an ſich ſchon für die Sicherheit der Pfandbrieſſchuld. Da bei 
ſtädtiſchen Grundſtücken im nothwendigen Subhaſtations⸗Verfahren der 
Zuſchlag ohne Rückſicht auf die Taxe erfolgt, mithin der Gläubiger 
ſelbſt feine Rechte zu wahren hat, — fo iſt nach $ 3 und 69 des Ent: 
wurfes dem Pfandbrief⸗Amte das Recht vorbehalten, im Subhaftations: 
Termine bis zur Höhe feiner Anſprüche mit zu bieten, eventuell das 
Grundſtück zu erſtehen, um es nachträglich zur Vermeidung von Aus⸗ 
fällen bei günftigerer Gelegenheit wieder zu verkaufen, indem bleibende 
Erwerbungen fern fein ſollen. 


Aehnlich wie bei den landſchaftlichen Kreditſyſtemen, ſollen auch bei 
den ſtädtiſchen bei einem Vermöͤgensverfall des Schuldners die Real⸗ 
rechte des Pfandbriefamtes von den Gerichten von Amts wegen gewahrt 
werden (cf. § 6). a 5 

2) Als erſte Grundlage für einen Sicherheitsfonds haben die 
Kreditverbundenen ein halbes Prozent der Pfandbriefſchuld, und auf die 
erſten Einrichtungs- und Ausfertigungskoſten eben fo viel ein⸗ für alle: 
mal zu entrichten ($ 48, Nr. 1 u. 2 J. c.). Der letztere Betrag kommt 
ae die Pfandbriefausfertigungskoſten zu gut (Rote 27 zu $ 48, 

1.12); 


3) Es fließen ferner zu dem Eigenthums⸗ oder 50 Ag alle 
nach § 100 zu demſelben gehörigen Einnahmen. Zu dieſen gehört ins⸗ 
beſondere der auf ſo lange zu entrichtende Beitrag von Kdt (8 55 
und Note 30 und 31), bis der 3 Fonds eine ſolche Kapi⸗ 
talshöbe erreicht, daß neben der Beſtreitung der Verwaltungskoſten aus 
den Zinſen des Kapitals, letzteres ſelbſt für etwaige Vertretungen voll: 
kommen genüge. Dieſer Zeitpunkt und der hiervon abhängige theilweiſe 
oder gänzliche Erlaß des Verwaltungs⸗Koſtenbeitrages iſt in nicht fer⸗ 
ner Friſt zu gewärtigen ($ 102 und Note 64). Denn die Verwaltung 
des Pfandbriefamtes ſoll, ähnlich wie das Bankinſtitut, durch eine De⸗ 
putation des Magiſtrats und unter deſſen Aufſicht, geführt werden ($ 12 
des Entwurfs), ſo daß der Verwaltungsaufwand nur ein geringer ſein 
wird. Derſelbe dürfte kaum 3000 Rthl. betragen. Eine Pfandbrief⸗ 
Kreditbetheiligung von 2 Millionen Thaler genügt ſchon, dieſe Koflen 
zu decken, da % Prozent von 2 Millionen 3333 % Rthl. beträgt. Bei 
dem breslauer Pfandbriefprojekte vom Jahre 1852 hatten ſich 428 Theil⸗ 


nehmer mit einem Grundvermögen von circa 9,872,000 Rthl. gemel⸗ 


det. Wenngleich unter den damaligen Theilnehmern viele geweſen ſein 
mögen, die auf einen Kredit bis auf % der Taxe gerechnet haben, ſich 
daher zurückziehen könnten, weil fie nach dem gemachten Vorſchlage nicht 
ihren Wünſchen gemäß befriedigt werden; ſo dürfte doch, da Breslau 
einen Feuerkaſſen⸗Verſicherungswerth von circa 35 Millionen und einen 
Ertragswerth von mehr als 46 Millionen Thaler hat, unter den ge⸗ 
genwärtigen ſoliden, zu allſeitigem Vertrauen geeigneten Bedingungen, 
eine um jo größere Betheiligung von Seiten ſolcher Grundbeſitzer zu 
erwarten ſein, welche in den gegenwärtigen Vorſchlägen die Gefahr zu 
Vertretungen als beſeitigt oder doch als ſehr unwahrſcheinlich, betrach⸗ 
ten können und werden. Denn die gegenwärtige Geldkriſis hat wieder⸗ 
holt die Lehre gegeben, daß viele, ſelbſt der beſten Hypotheken gekündigt 
worden ſind, und daß die Schuldner, abgeſehen von den Koſten, nicht 
ohne namhafte Opfer Erſatz ſchaffen konnten, oder ſich doch dazu ver⸗ 
ſtehen mußten, den Zinsfuß, ſelbſt Inſtituten gegenüber, zu 3 
Dies kann das königliche Stadtgericht, Abtheilung für Hypolhekenſachen, 
beſtens beſtätigen. je A 

Neben den Vortheilen der Unkündbarkeit wird bei einem Zinsſatze 
von 4% Prozent eine Pfandbriefſchuld amortiſirt, indem das halbe 
Prozent hierzu verwendet wird. Ja, die Vortheile der Amortiſation 
konnen den Grundbeſitzern unter dem § 85, S. 318, des Entwurfes 
angegebenen Umſtänden zu gut kommen, ohne den gänzlichen Verlauf 
der Amortiſation von 56 Jahren abwarten zu müſſen. Erreicht hier⸗ 
nach, wie nicht er bezweifeln ift, das Kredit⸗Inſtitut eine Betheiligung 
von 6 bis 10 Millionen Thalern, To können allein von dem Koſſen⸗ 
Beitrage, nach Abzug des Verwaltungs-Aufwandes, jährlich 7000 bis 
13,000 Thlr. zur Vermehrung des eigenthümlichen Fonds gezogen wer⸗ 
den, deſſen Einnahmen, durch Zins auf Zins genutzt, ſehr bald zu einem 
Kapitale ſteigen, welches jede Vertretungs⸗Beſorgniß beſeitigen und die 
theilweiſe oder gänzliche Einſtellung des Koſtenbeitrages von % Prozent 
moglich machen kann ($ 55, Not. 31, § 101, Not. 58 bis 62, § 102, 
Not. 63, 64.) . 


III. Abgeſehen von dieſer an ſich ſchon genügenden Sicherheit bleibt 
nach § 5, Nr. 2 b. eventuell auch der Amortiſations-Fonds für etwaige 
Vertretungen verhaftet, bevor auf die allgemeine Garantie der Kredite 
Verbundenen zurückgegangen werden kann. Derſelbe wird durch die 
fortlaufende Zahlung von X Prozent der Pfandbriefſchuld gebildet ($ 54, 
Nr. 2, § 82, Note 43), da die Pfandbriefs⸗-Inhaber nur 4 Prozent 
Zinſen erhalten. Dieſer Fonds erreicht, durch Zins auf Zins genutzt, 
von der geſammten Pfandbriefſchuld eine Hoͤhe: 

1) In 5 Jahren von 2,70 Proz., oder von 1Mill. in Kap. 27,000 Thlr. 

2) In 10 Jahren von 6,00 Proz., oder von 1 Mill. in ee 

3) In 15 Jahren von 10,01 Proz., oder von 1 Mill. in Kap. 100,001 Thlr. 

4) In 20 Jahren von 14,80 Proz. oder von 1 Mill. in Kap. 148,000 Thlr. 

Sollten den Zweiflern für die Sicherheit die bereits unter II. nach⸗ 
gewieſenen Gewaͤhrsmittel nicht genügen, ſo dürfte doch, da Zahlen 
deutlicher beweiſen, als Theorien, die vorſtehende zweifelloſe Berechnung 
des eventuellen Sicherheits⸗Fonds ihnen wohl dafür genügen, daß mer 
der die Pfandbriefinhaber, als auch die Mreditverbunden hinſichtlich der 
zu leiſtenden gegenfeitigen Garantie, wegen aller und jeder Ausfälle oder 
0 vollkommen beruhigt ſein können. 

IV. Oyhnerachtet der vorſtehend nachgewieſenen genügenden Sicher⸗ 
heit iſt zur allſeitigen Beruhigung eine allgemeine Garantie der Kredit⸗ 
Verbundenen unerläßlich, wie dieſelbe nach § 5, Nr. 2. C. des Statuts⸗ 
Entwurfes angeordnet worden. 


Als die ſchleſiſche Landſchaft im Jahre 1770 in's Leben gerufen 
wurde, geſchah dies auch unter einer allgemeinen Garantie der Provinz. 
Dieſelbe hatte mit viel größeren Schwierigkeiten zu kämpfen, weil Pfand⸗ 
briefe von incl. 100 Thlr. abwärts f jeder Zeit, die höheren gegen 
halbjährige Kündigung von den Landſchaftskaſſen realiſtrt werden muß⸗ 
ten. Hierzu ſtand der geſammten Landſchaft nur eln von der Regie⸗ 
rung gegebenes Realiſations⸗ Kapital von 200,000 Thlr. zu Gebot. 
Ohne Amortiſationg⸗Beiträge zu haben, waren die Pfandbriefe mit 
5 Prozent verzinslich. Mit Rückſicht auf die Kündbarkeit und auf den 
Kredit der ganzen Provinz (gegenwärtig beträgt derſelbe circa 42 Mil: 
lionen Thaler), war der Realiſations⸗Fonds nur ein unbedeutender. 
Demohnerachtet' wurde es möglich, durch den ſogen. Quittungsgroſchen, 
der freilich in der erſten Zeit dis % Prozent erhoben wurde, m... 
die Verwaltung ſehr viel koſtete, . beträgt der 8 tee 
Aufwand für die General⸗Landſchaft und für die 9 Special» C7 5 
jährlich} 100,000 bis 120,000 Thlr.) — einen folden eigentpämlicpen 
Fonds zu ſchaffen, daß man bereits im Jahre 1787 % and ges 
ſetzt war, den Zinsfuß der Pfandbriefe auf 4 Prozen le halb m Jahre 
1839 auf 3% Prozent herabzufegen, und das ern 3 albe Prozent 
zu einem Amortiſations⸗Fonds zu verwenden, > gegenwärtig bei 
vielen Syſtemen den Quittungsgroſchen “len zu x affen, — ohne daß 
jemals die Pfandbriefs⸗Inhaber Verlust erlitten, oder es nöthig gewe⸗ 


fen wäre, auf die allgemeine Garantie zu rekurriren. 


29. Auguſt 1769 geweſen. (Schluß folgt.) 


— 


g Preuſſe n. 
# Berlin, 12. Februar. [Landtag.] 


Eigenſchaften. 


entſchiedenſten Majorität werden verworfen werden. 


Anträge in jeder der folgenden Seſſtonen reproduciren werde. 


licher Beſitzthümer.“ 
des Art. 42 der Verfaſſung: „Die Theilbarkeit des Gruudeigenthums 


wird gewährleiſtet,“ und die von dem Antragſteller bei der Diskuſſion 


hierüber dem Argumente, daß der zu großen Zertheilung des Grund: 


eigenthums vorgebeugt werden müſſe, entgegengeſetzte Behauptung, daß 


ſeit 1807 eine überwiegend größere Fläche als die zertheilte durch Ver: 


einigung mit Rittergütern oder Zuſammenlegung conſolidirt worden 
Der Zweck iſt darauf gerichtet, durch gründliche ſtatiſtiſche Er⸗ 
hebungen die Grundlage für die Würdigung der nach der einen oder 
anderen Richtung hin zu gewärtigenden legislativen Maßregeln zu ge: 


ſei. 


winnen. — Der Bericht der Handels-Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat ſich im Weſentlichen mit dem Geſetzes-Entwurf über den 
Betrieb der Dampfkeſſel, welcher durch Strafandrohung gegen 
die Eigenthümer und Wärter die Erhaltung eines Dampfkeſſels in dem 


durch die ertheilte polizeiliche Genehmigung vorgeſchriebenen Zuſtande 


zu ſichern beabſichtigt, einverſtanden erklärt. In einem Punkte hat 
die Kommiſſion jedoch mit Zuſtimmung des Regierungs-Kommiſſars 
die Härte des Entwurfs gemildert, nämlich die Beſchränkung der in 


letzterem unbedingt ausgeſprochenen ſubſidiariſchen Verhaf⸗ 
tung des Eigenthümers für die gegen den Wärter erkannte Geldſtrafe 
(bis 200 Thlr.) auf den Fall, daß der Keſſelwärter die ihm obliegen⸗ 
den Verpflichtungen mit Vorwiſſen des Keſſelbeſitzers verletzt 
hat. — In dem Her renhauſe verlangt ein von dem Baron Senfft 


von Pilſach geſtellter, von größern Grundbeſitzern ſehr zahlreich un: 
terſtützter, Antrag, „daß die Regierung um Maßregeln erſucht werde, 
welche die Beſitzer von Eiſenbahnen, Fabriken, Manufakturen 
und Aktien⸗Unternehmungen für Bergbau und andere Ge 
werbe anhalten, ihrer Verpflichtung für die Armenpflege zu genü⸗ 
gen.“ Der Antrag iſt etwas dunkel ba, weil man nicht recht weiß, 
ob es ſich nur darum handelt, die & 

Verpflichtungen durch Maßregeln zu ſichern, oder um den Erlaß 


neuer geſetzlicher Beſtimmungen, welche die Laſt der Armen⸗ 


pflege auf die im Antrage bezeichneten Beſitzer induſtrieller Unterneh: 
mungen legen ſollen. Dieſe Unklarheit wird durch die Motive beſei⸗ 
tigt, welche dahin lauten: „Es iſt ein harter Druck für die Armen⸗ 
Verbände, namentlich für kleine, arme Bauer⸗Gemeinden, daß fie die: 
jenigen Arbeiter zu verſorgen haben, welche lediglich durch ihre, dem 


Vortheile der oben bezeichneten Unternehmungen gewidmete Thätigkeit 
Es wird alſo eine Abänderung der 


erwerbsunfähig geworden ſind.“ 
geſetzlichen Vorſchriſten über die Armenpflege in einer Richtung ver: 
langt, welche anſcheinend die Billigkeit für ſich hat, in der That aber 


mit dem Weſen der freien Stellung des Arbeiters zu dem Arbeitgeber 


nicht vereinbar iſt. So weit ſich in dieſer Beziehung gehen läßt, iſt 
es durch die Geſetze über Unterſtützungs⸗, Knappſchafts⸗Kaſſen u. ſ. w. 
geſchehen. Das begehrte Geſetz würde auf dem Prinzipe beruhen, daß 
Jeder, welcher bei Gelegenheit einer ihm aufgetragenen, und zunächſt 


das Intereſſe der Auftragenden erzielenden, Arbeit erwerbsunfähig 
würde, von dem Arbeitgeber erhalten werden müßte, und es würde, 
wäre dies Prinzip an ſich richtig, kein Grund abzuſehen ſein, es nicht 


generell auf alle dieſe Verhällniſſe, namentlich auch auf Dienſt⸗ 
verhältniſſe, anzuwenden. 


geltend machen. 


(24. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 12. Februar.] Tages⸗ 
Ordnung: Geſetzentwurf, betreffend die ländlichen Ortsobrigkeſten in den 


e. 
Mitglieder der Staatsſchul⸗ 


8 öſtlichen Provinzen der preußiſchen Monarı 
del Haus nimmt zunaͤchſt die Wahl dreier 
den⸗Kommiſſion vor. 


Abg. Lette trägt darauf an, die Berathung des Geſetzentwurfs zu ver⸗ 
tagen und fo lange auszuſetzen, bis Art. 42 der Verfaſſung age und die 
ung 5 ird er Miniſter 

ſt habe anerkannt, daß der Geſetzentwurf vor Beſeitigung des Artikels 
Berathung kommen könne, da die in demſelben vorkommenden Be⸗ 
ſtimmungen denen des Artikels widerſtreben. Wenn auch die Rechte die Maſo⸗ 
abe und die Berathung beſchließen könne, ſo ſtehe der 
ng due Seite. Minifter 

Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung reſp. Aufhe⸗ 
e allerdings mit dem vorliegenden eng zuſammen. 
erſt zur Berathung kommen 


sel die Geſetzſammlung publizirt ſein wird. 
nicht zur 
rität in der Hand 0 
223 auer: 32 Rechtes und der Verfaſſu 
bung des Art. 42 
Daraus folge aber noch nicht, daß der letztere 
könne, wenn in zweimaliger Abſtimmung in dieſe 
mung im Herrenhauſe, und endlich dur bill 
die Au bung des Art. 42 Rechtskraft er 
ü une allerdings erſt, wenn Le 
„könne aber ſehr wohl bereits jetzt 


eine ſolche ſprächen mehrere in früheren Sitzungen ſtatt 
falle Durch Wie kuffeiebun der Berathur ne 
lich in der gegenwärtigen Seſſion nicht zuſtandekommen 
nothwendig, endlich aus dem Proviforium in ein 2 

v. Grävenit (Elbing) ſpricht ſich in gleichem Sinne aus, 
doppelte Berathung bei Verfaſſungsbeſtimmungen fei ein Bollwerk 


Die durch eine 
Ssjährige Erfahrung ſich herausgeſtellten Reſultate und Vorſchriften der 
ſchleſiſchen Landſchaft, fo wie die der neueren Kredit⸗Inſtitute, find für 
die Vorfhläge zu einer ſtädtiſchen Kreditordnung benutzt worden. Die⸗ 
ſelbe verheißt den großen Städten einen um fo ſegensreicheren Erfolg, 
als die Verwaltung nur verhältnißmäßig geringere Koſten verurfachen 
wird, und der gegenwärtige Geldmangel keinesweges ein ſo bedenklicher 
iſt, als er es im Jahre 1770 nach Subalt der dem ſchleſiſchen Land⸗ 
ſchafts⸗ Reglement vorgedruckten e en Kabinetd - Ordre vom 


Das Beiſpiel des alten 
Cato hat bewieſen, wie viel ſich durch Beharrlichkeit erreichen läßt, und 
gewiß gehort dieſe beharrliche Ausdauer in Dingen, die man als durch 
Gerechtigkeit oder Zweckmäßigkeit geboten erkennt, zu den lobenswerthen 
Aus dieſem Grunde theilen wir auch keinesweges die 
oft ausgeſprochene Vermuthung, daß der Abgeordnete Wagener ſeine 
auf Aufhebung der Art. 4 und 12 der Verfaſſung gerichteten Anträge 
deshalb zurücknehmen werde, weil es ſchon heute als eine feſtſtehende 
Thatſache zu betrachten ſei, daß beide, und zwar der letztere mit der 
Ganz im Gegen⸗ 
theil glauben wir, daß er nicht nur dabei verharren, ſondern 8 
enn 

im Uebrigen jene Vermuthung mit dem Umſtande in Zuſammenhang 
gebracht wird, daß der über den erſten, Art. 4 betreffenden, Antrag von 
der Kommifton ſeit länger als 14 Tagen erſtattete Bericht noch nicht 
auf die Tagesordnung gebracht worden, und daß die Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſton über den gleichzeitig eingebrachten, auf Art. 12 bezüg⸗ 
lichen Antrag noch nicht Bericht erftattet habe, fo dürfte beides wohl 
richtiger ſeine Erklärung in indifferenten äußern Urſachen finden. — 
Der Abgeordnete Lette, von 39 Mitgliedern der Linken und der 
v. Bethmannſchen Fraktion unterſtützt, beantragt eine Aufforderung 
an die Regierung: „zuverläſſige ſtatiſtiſche Erhebungen anzuordnen und 
dem Hauſe der Abgeordneten vorzulegen über die ſeit dem Jahre 1807 
bis jetzt in den verſchiedenen Landestheilen der 6 öſtlichen Provinzen 
und der Provinz Weſtfalen im Gefolge von Dismembrationen 
oder Konfolidationen vorgekommenen Veränderungen bäuer⸗ 
Dieſer Antrag bezieht ſich auf den von dem 
Abgeordnetenhauſe neuerdings beſchloſſenen Wegfall der Beſtimmung 


lung geſetzlich beſtehender 


Hiervon aber ſind der Antragſteller und 


Genoſſen ſelbſt entfernt, da fie nur eine ſinguläre Anwendung auf 
induſtrielle Unternehmungen beantragen, und nur dieſen 
gegenüber das Mitleid mit den armen Bauergemeinden als Motiv 


bte Präcedenz⸗ 
eſetz wahrſchein⸗ 
und doch ſei es 
ivum zu treten. 
Lette: Die 
der Ver⸗ 
faſſung und müffe in feinen Conſequenzen aufrecht erhalten werden. v. Blan⸗ 


322 
kenburg: Es liege im Intereſſe des Abg. Lette und ſeiner Freunde, da 
die Beratung e jest Rokfinde, da ee ſich in 5 
an 55 Stelle treten ſolle. Jetzt wäre nun der Moment gef 
—— erfahren könnten. Das Haus beſchließt, den Geſetzentwurf zu be⸗ 
rathen. 


Der Miniſterpräſident Iegt in Verbindung mit dem Minifter für 
Handel und Gewerbe einen Schifffahrts⸗ und Handelsvertrag mit 
der Republik Mexiko vor. 


ommen, wo 


Zur allgemeinen Diskuſſion nimmt der Abg. v. Patow das Wort, der 


bekanntlich einen Gegengeſetzentwurf eingebracht und der Kommiſſion vor 
legt hat, von welcher derſelbe jedoch, da er 3 auf eine een 
der Gemeinde Ordnung vom 11. März hinauslaufen würde, verworfen und 
unveränderte Annahme des Regierungsentwurfs empfohlen iſt. v. Patow 
verwahrt zunächſt ſich und ſeine Freunde gegen den Vorwurf einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Oppoſition. Zur == übergehend, erkennt er die Noth 

einer Reform der ländlichen Polizei an, iſt aber nicht der Anſicht, daß durch 
den vorliegenden Entwurf eine ſolche herbeigeführt werde. Man wolle das 
Prinzip aufrecht erhalten: das Recht der obrigkeitlichen Gewalt unauflöslich 
an Grund und Boden 1 binden. Er und feine Frrunde wünſchten dieſelbe von 
Sr. Majeſtät auschließlich abhängig zu machen. Die gegenwärtigen Ber: 
hältniſſe der Polizei ſeien ganz und gar von denen in 7 — Zeiten ver⸗ 
ſchieden. Die Wege⸗, Bau⸗ und 


die Gewerbefreiheit und den geſteigerten Verkehr habe ſich das Bedürfniß 

nach einer erhöhten Thätigkeit der Polizei herausgeſtellt, da eine Gutspolizei 

nicht mehr genügen könne. 8 

utsherrliche Polizei zwar für aufgehoben erklart, aber beſondere 
eftimmungen vorbehalten. ) 

von 1850 machten das Bedürfniß ſolcher Beſtimmungen immer dringender. 


Der Antrag des Abgeordneten v. Palow ſchließe ſich jener Gemeinde⸗Ord⸗ 


nung vollkommen au. Der Verſuch der Einführung dieſer ſei ſchon gemacht, 
babe aber den Widerſtand der Gemeinden 2 0 Ing ni 
Es komme jetzt darauf an, die alten Beſtimmungen nicht für abſolut unver 
beſſerungsfähig zu erklären, ſondern fie als ehend anzuerkennen und ſie 
8 verbeſſern Die Regierung ſei der Anſicht, daß die frühere Ortspolizei⸗ 
1 lebensfähig ſei, ſie ſei dieſer Anſicht um ſo mehr, als ſie ſich 
ü ee 
Gemeinde⸗ N N 
alle Fälle, wo die qutäherrliche Polizei fich nicht anwenden laſſe. Der Mi- 
niſter empfiehlt ſchließlich die Annahme des Regierungs⸗Entwurfs. Abg. 
v. Keller macht der N. Pr. Zeitung in Betreff ihrer Berichte aus den Ver⸗ 
handlungen das Kompliment, daß fie die Reden ſelbſt der Oppofition mate⸗ 
viel richtiger wiedergebe, als die Oppoſitionszeitungen. Er wendet ſich haupt: 
ſächlich gegen die Ausführungen des Abg. v. Patow und fpricht für die Re⸗ 
gierungsvorlagen. Vor 1759 fei die natürliche Gleichheit der Menſchen all⸗ 
zu ſehr in Vergeſſenheit gerathen, ſeitdem aber habe man dieſes Prinzip zu 
extrem verfolgt und es ſei jetzt an der Zeit, die natürlichen Ungleichheiten 
zu berückſichtigen. v. Auerswald nimmt die Gemeinde⸗Ordnung von 1850 
gegen den Miniſter des Innern in Schutz und empfiehlt den Antrag des 
bg. v. Patow, die heutige Berathung ſei fehe ernſter Natur, man wolle 
eine Inſtitution, die ſich geſchichtlich überlebt habe, wieder auffriſchen, wolle 
8 der Staatsgewalt zu Gunſten des großen Grundbeſitzes aufgeben. 
daß die gutsherrliche Polizei in den 


Die Regierung habe ſelbſt anerkannt, ) 
öſtlichen Provinzen häufig außer Gebrauch gekommen. Es fei dies eine noth- 
wendige Entwickelung der preußiſchen Verhaͤltniſſe. Die Dominial = Polizei 


ſei nicht erſt nach 1848, ſondern ſchon lange vorher in Mißkredit verſunken 
eweſen. Selbſt unter günſtigern Umſtänden habe die Inſtitution nicht be- 
ehen können, wie würde fie jetzt unter den ungünftigften dauern. Man 
möge von der Wiedereinführung Derfelben nicht zu viel erwarten. Mancher 
Gutsbeſitzer werde ſich gern der Ausübung der Polizei entziehen. Wollte 
man ihn etwa durch Zwang dazu anhalten? Durch Annahme der Vorlage 
werde das Anſehen der großen Grundbefiger im Lande gefährdet. Abgeor 
Wagener (Neu⸗Stettin): Die Krone könne nur Rechte verleihen, die ihrer 
Natur nach bereits exiſtiren. Dies nehme die rechte Seite des Hauſes auch 


el auf und dies ſei eben 


geſetz iſt. 
rechte. 


[Petition gegen den Branntwein.] Die zahlreichen von uns ſchon 


erwähnten neueren Petitionen — einige derſelben ſind mit mehr als 2000 
Unterſchriften verſehen — gegen das 


ranntweinbrennen und gegen 
die Branntweinſchäͤnken find von de 
werbe beim Abgeordnetenhauſe theils mit Uebergang zur Tagesordnung be⸗ 
feitigt, theils der Regierung zur Erwa ung, empfohlen worden. In den 
Motiven einer dieſer Petitionen findet ſich die beachtenswerthe Thatſache, 
daß mehr als 10,000 Menſchen in Preußen alljährlich dem Saͤuferwahnſinne 


verfallen. 8 4 ar 
Ließe diefe Anführung ſich überzeugend nachweiſen, — die Petition be⸗ 
guügt fich, fie blos 35 behaupten — fo würde allerdings eine verſchärfte 
eberwachung des Branntweinhandels Aarrdaln 90d erſcheinen. 
detitionen gehen am weiteſten in ihren Anträgen 5 durch den Abg. v. Berg 
ür Mohrungen und Pr.⸗Holland eingereichte und mit zahlreichen Unterſchrif⸗ 
ten bedeckte des Superintendenten Lietke und Genoſſen. 
„zur Minderung der Theuerung und zur Abwehr des drohenden Mangels 
eiligſt, ehe es zu ſpät it, eine Geſetzesvorlage anzubahnen, durch welche die 
Verwendung von Kartoffeln und Korn zur Branntwein⸗Fabrikation unter⸗ 


ſagt werde. 
Deutſchland. 


X. Xx. Frankfurt a. M., 10. Februar. Da alle öffentlichen 
Mittheilungen über Inhalt und Zweck der von Seiten Oeſterreichs an 
den Bund gerichteten Vorlage ſich nur in ſehr allgemeinen Umriſſen 
ausgelaſſen haben, fo dürfte es Ihren Leſern willkommen fein, etwas 
Genaueres über dieſelben zu erfahren. Die durch den öſterreichiſchen 
Bundestagsgeſandten Grafen v. Rechberg in der Sitzung der Bun⸗ 
desverſammlung vom 7. d. M. abgegebene Erklärung theilt zunächſt 
das Ergebniß der in der jüngſten Zeit zwiſchen den Höfen von Wien 
und St. Petersburg gepflogenen Unterhandlungen mit und erläutert 
daſſelbe durch Beifügung des Wortlauts der in dem äfterreichifchen 
Ultimatum enthaltenen Vorſchläge, fo wie der aus St. Petersburg 
eingegangenen Zuſtimmung. Die öͤſterreichiſche Vorlage hebt, indem 
ſie ihre Genugthuung über den erzielten Erfolg kundgiebt, auch mit 
Anerkennung den Einfluß hervor, welchen das preußiſche Kabinet und 
andere deutſche Regierungen auf eine günſtige Entſcheidung des, ruſſi⸗ 
ſchen Hofes ausgeübt haben. Sie kommt wiederholt darauf zurück, 


immer 
42 könne auch aufgehoben werden, weil man nicht wiſſe, was 


t Medizinal⸗Polizei feien früher faſt gar nicht 
gekannt, und ſelbſt die Sicherheitspolizel 05 8 Durch 


Der Miniſter des Innern: Art 42 habe die 
gefeetiihe 
Die Schwierigkeiten der Gemeinde⸗Ordnung 


utsbeſitzer hervorgerufen. 


abe, mit welcher Entſchiedenheit man an derſelben gegenüber der 
rduung von 1850 Fee Der Sefesentwunt Beriehfichtige 
i 


derſelben weggefallen. 


der Kommiſſion für Handel und Ge⸗ 


Von den 


Die dringen darauf 


Kerndl, mit Depeſchen nach Brüſſel abgegangen. — Die 


daß die in dem Präliminar⸗Entwurf enthaltenen Bedingungen in jeder 
Beziehung den deutſchen Intereſſen entſprechen und nur eine weitere, 
beſtimmtere Ausführung jener 4 Punkte darſtellen, welchen der Bund 
ſchon im Jahre 1854 ſeine moraliſche Unterſtützung geliehen habe. 
Zugleich wird noch die Bemerkung hinzugefügt, daß die betheiligten 
Machte bei der Entwickelung der vier Punkte mit größter Mäßigung 
verfahren wären und nur die Abſicht vor Augen gehabt hätten, die 
früher aufgeſtellten allgemeinen Grundſätze in beſtimmter Anwendung 
zu berwüſſchen und dadurch einer Wiederkehr europäiſcher Konflikte 
vorzubeugen. Die öſterreichiſche Erklärung rechnet mit großer Zuver⸗ 
ſicht auf das Gelingen des Friedenswerkes und weiſet im Voraus die 
Beſorgniß ab, 25 der allgemein gefaßte 5. Punkt des Ultimatums 
noch zu ernſten Zwiſtigkeiten führen könnte. Oeſterreich findet vielmehr 
in der bis jetzt bekundeten Mäßigung und dem verſohnlichen Entgegen⸗ 
kommen der betheiligten Mächte die Bürgſchaft dafür, daß etwaige 
Meinungsverſchiedenheiten bei Feſtſtellung des 5. Punktes jedenfalls 
den Geſammterfolg der Unterhandlungen nicht in Frage ſtellen werden. 
Auf alle dieſe Mittheilungen und Betrachtungen gründet ſich dann der 
Antrag, daß der deutſche Bund durch eine gemeinfame 
Kundgebung ſich bereit erkläre, im Anſchluß an Oeſter⸗ 
reich die Grundlage anzuerkennen und aufrecht zu halten, 
auf welcher der Friede hergeſtellt werden ſoll. So weit die 
öſterreichiſche Vorlage. Sie ſehen, daß der eigentliche Antrag eine 
ziemlich unbeſtimmte, vieldeutige Faſſung hat. Ueber die Aufnahme 
defjelben von Seiten des Bundes haben Sie gewiß bereits Kenntnig 
erhalten. Das Ausſchußgutachten wird wohl im Ganzen eingehend 
lauten und nur in Bezug auf den 5. Punkt Vorbehalt ein⸗ 
legen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Oeſterreich ſich befriedigt er: 
klären wird, zumal da verlautet, daß ſchon Vorberathungen zwiſchen 
Wien, München und Dresden über dieſen Gegenſtand gepflogen worden 
ſind. Man glaubt, daß die ganze Angelegenheit bereits in der nächſten 
Donnerſtagsſitzung zur Erledigung kommen wird. 

Frankfurt a. M., 10. Februar. Herr v. Bourqueney, 
franzoͤſiſcher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter am wiener Hofe, 
traf geſtern Abend auf ſeiner Reiſe nach den pariſer Konferenzen von 
Wien daher ein und nahm im „Engliſchen Hofe“ Abſteigequartier. 
Ebendaſelbſt hat der ruſſiſche Staatsrath v. Kotzebue, der vorgeſtern 
von Petersburg bier ankam, Logis genommen. — Die von hier aus⸗ 
gegangene Petition mehrerer Redaktionen deutſcher Zeitungen, welche dem 
Mißbrauch des Nachdrucks telegraphiſcher Depeſchen zu ſteuern 
beabſicht, dürfte in nicht ganz ferner Zeit bei dem Bund zur Verhand⸗ 
lung kommen, da, dem Vernehmen nach, der betreffende Ausſchuß be⸗ 
reits mit einer gründlichen Prüfung jener Eingabe beſchäftigt iſt und 
zu dem Ende mehrere Sitzungen gehalten hat. 

11. Februar. Baron v. Brunnow, der ruſſiſche Geſandte bei 
dem Bunde, verläßt heute Frankfurt, um ſich als Bevollmächtigter 
Rußlands nach Paris zu begeben. (N. 3.) 


Oeſterreich. 

Wien, 12. Februar. Mit dem heutigen Abend⸗Train ver: 
läßt Graf Buol und ſeine Begleitung die Reſidenz, um zu den Kon⸗ 
ferenzen nach Paris abzugehen. Das Gefolge des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen iſt ſehr glänzend. Außer den beiden ſchon genannten Hof⸗ 
räthen, v. Meyſenbug und Kletzl befindet ſich darunter auch der 
Hofſekretär Baron Buol, der Legations-Sekretär Graf Coloman 
Szechenyi, ein junger Cavalier, welcher erſt jüngſt den-Grafen 
Eſterhazy nach Petersburg begleitet hat und der Schwiegerſohn des 
erſten General⸗Adjutanten des Kaiſers, Grafen Grünne, iſt; ferner 


1 ſti⸗ der Ulanen⸗Rittmeiſter Fürſt Schwarzenberg, der älteſle Sohn des 


regierenden Fürſten und der Miniſterial⸗ Offizial v. Werner, Sohn 
des Unter⸗Staatsſekretär v. Werner, welcher in Abweſenheit des Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen deſſen Stelle vertritt. Sie nehmen die direkte 
Route nach Paris und gedenken am 16. bereits in der franzöͤſiſchen 
Hauptſtadt angekommen zu ſein. — Im verfloſſenen Jahre geſchah es, 
daß nach Siebenbürgen ohne nähere Information, ſondern blos durch 
die Vorſpiegelungen eines Agenten eine größere Anſiedelung verſucht 
wurde, welche aber gleich in ihrem Anfange gänzlich mißlang und ohne 
Dazwiſchenkunft der dortigen Behörden dem ſicheren Verderben ent⸗ 
gegengegangen wäre. Dies veranlaßte nun die Regierung zu genauen 
Erhebungen über die Verhältniſſe in Siebenbürgen und über die Be⸗ 
dingungen, unter denen für Coloniſations-Unternehmungen ein günſti⸗ 
ges Ergebniß gewärtiget werden könne. Es geht daraus hervor, daß 
unter den drei Gattungen von Anſiedlern und zwar unter denen, welche 
den Ackerbau zu betreiben beabſichtigen, jene, welche ſich dem Betriebe 
eines Gewerbes widmen, und ſolche, welche als Hilfsarbeiter bei einem 
Gewerbe oder als Tagelöhner ihr Unterkommen zu finden gedenken, 
nur Gewerbsleute und Tagelöhner auf ein ſicheres Fortkommen rechnen 
können, daß dagegen jene Anfiedler, welche den Ackerbau betreiben und 
Grund und Boden ankaufen wollen, wenn dies nicht in größerem 
Maßſtabe geſchieht und ein großer Fonds vorhanden iſt, mit zu großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Denn wiewohl Siebenbürgen ſehr 
günſtige Vorausſetzungen für Coloniſations⸗Unternehmungen bietet, fo 
beſtehen doch noch in dieſem Lande ſo eigenthümliche, aus der Ver⸗ 
gangenheit fi datirende rechts- und thatſächliche Verhältniſſe, die zu 
Eigenthumsſtreitigkeiten großen Anlaß bieten. 

** Wien, 12. Februar. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] 
Se. königl. Hoheit der Erzherzog Albrecht wird in Kürze von 
Ofen hier eintreffen. — Se. Hoheit Prinz Wilhelm von Württem⸗ 
berg iſt am 12. von Stuttgart hier angekommen. — Zur bevorſtehen⸗ 
den Feier der filbernen Hochzeit Sr. Maj. des Kaiſers Fer: 
dinand wird ein Theil der beſten Kräfte des k. k. Hofburgthegters 
ſich nach Prag begeben, um daſelbſt bei einer theatraliſchen Feſtworſtel⸗ 
lung mitzuwirken. — Als ein Beweis, wie tiefgewurzelt im Volke die 
Ueberzeugung iſt, daß man ſich direkt an den Kaiſer wenden könne, 
um ſein Anliegen anzubringen, diene ſolgende Scene, die ſich geflern 
in der k. k. Hofburg ereignete. Ein eben nicht audienzmäßig gekleide⸗ 
ter Mann erſchien namlich im Vorſaale der Gemächer Sr. Maſeſtät 
und begehrte zur Audienz vorgelaſſen zu werden. Da er aber die 
für einen ſolchen Fall nöthigen Schritte, als vorherige Anmeldung 
und dergleichen nicht beobachtet hatte, wurde er von der k. k. Hof- 
dienerſchaft zurückgewieſen. Er aber ließ ſich das nicht gefallen und 
polterte ſo lange, bis man endlich den Generaladjutanten Sr. Maj. 
Grafen von Grünne herbeirief, der den Mann ins Verhör nahm, und 
da es ſich herausſtellte, daß er wirklich ein Anliegen an den Kaſſer 
habe, ihm ſogleich den Zutritt zur Audienz bei Sr. Majeftät geftattete. 
— Bei der vorgeſtrigen Praterfahrt, die des milden Wetters wegen 
ſehr lebhaft war, geſchah es, daß ein Rad an dem Hofwagen, in 
welchem Ihre Majeſtät die Kaiſerin fuhr, brach. Der Unfall wurde 
jedoch von einem vorbeifahrenden Fiaker noch rechtzeitig gemerkt, der 
den Kutſcher auch ſogleich aufmerkſam machte. Der Wagen hielt 
augenblicklich an und Ihre Majeftät ſetzte, bis ein anderer Hofwagen 
herbeigeholt war, die Promenade zu Fuße fort. — Der k. k. Hof⸗ 
und Miniſterialrath, Hr. v. Lackenbacher, welcher mit dem ad latus 
des Gouvernements für das lombatd.⸗venet. Königreich, Grafen 
von Thun in Wien verweilte, it am 12. von hier nach Verona zu⸗ 
rückgereiſt. — Am 12. iſt von hier der k. belgiſche 1 Herr 

redit⸗ 


anſtalt für Handel und Gewerbe beabſichtigt ihre Gebahrungs⸗ 
ausweiſe von Monat zu Monat zu veröffentlichen. Schon der erſte 
Ausweis dürfte erhebliche Gewinnſte nachweiſen, denn alle Papiere, 
welche die Anſtalt noch vor dem Bekanntwerden der großen Friedens⸗ 
nachricht einkaufte, waren ſchon nach wenigen Tagen bedeutend im 
Courſe geſtiegen. Dieſe Einkäufe umfaßten größtentheils Nationalan⸗ 
lehens⸗ und Grundentlaſtungsobligationen, Dampfſchifffahrts⸗Aktien ꝛc. 
— Die berühmte Tragödin Riſtori trifft am 12. hier ein und eröff⸗ 
net am 14. im k. k. Hofoperntheater einen Cyclus von 10 Vorſtel⸗ 
lungen. Flotow, deſſen neueſte Oper „Albin“ (Text von 
Moſenthal) am 12. im bieſigen Hofoperntheater zur erſten Aufführung 
gelangt, wird ſchon am 13. feine Rückreiſe nach Schwerin antreten. 
Die Verhandlungen der Münz⸗Konferenz in Wien ha⸗ 
ben, wie die „K. Z.“ ſchreibt, ihren ungeflörten Fortgang. Daß die 
Süberwährung beizubehalten iſt und die eigentliche Grundlage der Lan⸗ 
deswährung zu bilden hat, iſt bereits als Grundſatz von allen an der 
Konferenz Theil nehmenden Staaten angenommen worden. Was die 
urſprüngliche österreichische Propofition betrifft, die Einigung zuvörderſt 
in einer auch für den Welthandel geeigneten Münze, welche in Gold 
an Gehalt und Form von allen Staaten gleich auszuprägen wäre, zu 
bewerkſtelligen, ſo vernimmt man, daß dieſer Vorſchlag dahin modifi- 
zirt worden iſt, daß dieſer einzuführenden Münze zwar ein geſetzlich 
ſeſtgeſtellter, aber wechſelnder Werth beigelegt werden müßte, der ſich 
nach dem relativen Marktpreiſe des Goldes zum Silber richten würde. 
Nach den. oder wenn ſich der Werth des Goldes am 
Markte — org ändert, würden die kontrahirenden Staaten zuſammen⸗ 
treten und das Werth⸗Verhältniß feſtſetzen, in welchem das Gold- zum 
Silber⸗Metall ſtehen ſoll. Der Antrag, allgemeine geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen hinſichtlich des Feingehal 1 f 
bes in t gehaltes von goldenen und ſilbernen Ge— 
— 2 * r 2 wurde fallen gelaſſen. Dagegen heißt es, daß 
. pierge Frage in den Bereich der Berathungen gezogen 
> 1 ſolle. Einſtweilen herrſcht noch ſtrenges Geheimniß über die 
Dr tate der Konferenzen; doch ſoll der Fortgang ein ziemlich guter 
un, und hoffen die Konferenz⸗Mitglieder, gegen Mitte des nächſten 
Monats Wien verlaſſen zu können. 


Rußland. 

5 . ſtockholmer „Aſtonbladet“ vom 2. d. M. enthält mehrere No⸗ 
biete 8 es einem aus Finnland nach Stockholm gelangten Privat⸗ 
ſchen n zu haben verſichert. Die Kunde von dem ſchwedi⸗ 
3 * darnach in Petersburg einen außerordentilichen 
— — ü us viele den Hoftreiſen angehörige gewichtige Stim⸗ 
er ch dahin geäußert, daß Rußland fofort Schweden den 
Krieg erklären müſſe. Bei dem in Petersburg gehaltenen Kriegsrathe, 
in welchem dieſer Gegenſtand zur Sprache kam, habe der eigens des⸗ 
N Petersburg berufene Generalgouverneur von Finnland, Ge⸗ 
neral v. Berg, zwar nicht entſchieden eine Kriegserklärung widerra⸗ 
then, aber doch erklärt, daß er in dieſem Falle für die Finnen nicht 
einſtehen könne, wenn ihm nicht eine neue Armee von 60,000 Mann 
außer den bereits in Finnland ſtehenden Truppen und dem zu aktiven 
Operationen gegen Schweden beſtimmten Heere zur Dispoſition geſtellt 
würde. Es ſei darauf beſchloſſen worden, den ſchwediſchen Vertrag 
vielmehr als eine Bagatelle zu behandeln. — Der Kaiſer werde in 
Begleitung des Generals Totleben im März in Helſingfors und Swea⸗ 
borg erwartet. Inzwiſchen gehen die Arbeiten an den Befeſtigungen 
und Vertheidigungsanſtalten auf allen Seiten des finniſchen Meerbu⸗ 
Ya fort, namentlich in der näheren Umgebung von Sweaborg und 
ei Riga. Anfangs Dezember ſei ein ruſſiſches Linienſchiff bei Aſpö, 
außen vor Loviſa, auf Grund gerathen und ſaß dort feſt. Es habe 
eine große Zahl Kanonen und 6000 Säcke Mehl an Bord gehabt. 
Die Pumpen wurden die ganze Zeit über, ſo weit es das Eis geſtat⸗ 
tete, angewendet; aber alle Anſtrengungen zur Rettung waren vergeb- 
lich. Das Schiff war nur auf dem kurzen Wege von Kronſladt nach 
Sweaborg begriffen geweſen. 


Frankreich. 

Paris, 10. Febr. [Eine cause edlebre. — Studenten 
und Soldaten.] Eine wahre cause célèbre iſt ein Erbſchaftspro⸗ 
zeß, der in dieſem Augenblicke vor unſerem Civilgerichte verhandelt 
wird und in dem ſich unſere berühmteſten Advokaten — Berrier, Cre⸗ 
mieux, Dufaure u. ſ. w. — gegenüberſtehen. Der Gegenſtand des 
Prozeſſes iſt die enorme Hinterlaſſenſchaft (total 46 Millionen Fran: 
1 der Gebrüder Michel, von denen der zuletzt Verſtorbene, Michel 
= er feinen natürlichen Sohn zum alleinigen Erben eingeſetzt hatte. 

ie beiden Michel waren in den neunziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
bunderts angeklagt geweſen, einen reichen Banquier und ſeine Familie 
in Vichy ermordet zu haben, aber fie wurden freigeſprochen. Später 
bereicherten fie ſich als Lieferanten der kaiſerlichen Armee. Michel 
le jeune lebte, obgleich verheirathet, im Konkubinat mit ſeiner Köchin, 
die im Jahre 1832 einen Sohn gebar, welcher den Namen Lejeune 
* nach dem Tode ſeines Vaters deſſen ganzes Vermögen erhielt. 

zor einiger Zeit zeigten die Schweſtern des Michel ein von dieſem we: 
nige Tage vor ſeinem Tode geſchriebenes Codicill vor, in welchem das 
* dahin modifizirt iſt, daß Lejeune nur etwa die Hälfte 
we ermögens erhalten, die andere Hälfte unter die Schweſtern des 
— — vertheilt werden ſoll. Außerdem beſtimmt Michel den Armen 
= — ee. von Vichy bedeutende Summen. If dieſes Codicill 
a an eee Das iſt die Frage! Im erſteren Falle 
Se eiläufig geſagt — bedeutſam, daß Michel gleichſam in der 

odesangſt gerade den Ort (Vichy) bedachte, wo er eines Tages ein 
Verbrechen verübt haben ſollte. Dufaure plaidirt für Lejeune, Berryer 
und Cremieux für die Verwandten des Michel. Im Laufe dieſer Woche 
wird der Staatsanwalt feine Konkluſionen ſtellen. Geſtern ſprach Ber 
rper, und zwar mit feiner gewöhnlichen Meiſterſchaft. — Faſt zu derſel⸗ 
ben Stunde ſtanden 15 von den Studenten, welche den Profeſſor 
Niſard ausgepfiffen hatten, vor dem Zuchtpolizeigerichte. Nur einer 
wurde freigeſprochen, die andern erhielten ſechs, vier und zwei Monate 
Gefängnißſtraſe. Auffallend if die Ausſage des Polizei-Agenten, der 
in der Rue Courcelles mißhandelt worden war. „Als die bewaffnete 
— l riefen die e Vive la ligne! II n'y avait 
que trois ts qui se sont abstenus.“ 8 heißen? 
Iſt es eine Beſtätigung des Gerüchtes, die 5 ren usa 
genommen, gegen die Studenten einzuſchreiten? Man munkelte damals 


dergleichen. (N. Pr. 3.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 9. Febr. Erſt geſtern wurde der öffentliche An⸗ 
klaͤger 85 e im Reichsgericht fertig; unmittelbar 
darauf begann Etatsrath Salicath, einer der beiden Vertheidiger 
der Exminiſter, die ſeinige, ſetzte fie heute fort und wird wohl erſt 
übermorgen (11,) dieſelbe beendigen, worauf der andere Vertheidiger, 
Advokat Liebe, die feinige beginnen wird. Beiden Parteien iſt dann 
noch eine Replik vorbehalten. — Der „däniſche Staatskalender für das 
Jahr 1856“ iſt ſo eben erſchienen. Er iſt ausführlicher und genauer 
als die vorhergehenden Jahrgänge, und enthält u. A. alle jetzt in 
allen einzelnen Staatötheilen geltenden Verfaſſungen. Es find deren 9: 
1) das Geſammtſtaatsverfaſſungsgeſetz; 2) das weſtindiſche Kolonial⸗ 


geſetz; 3) das Grundgeſetz für das Königreich; 4) die Modiſikationen! Adagio und Rondo 
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deſſelben; 5) das isländiſche Althingsgeſetz; 6) das Lagthingsgeſetz der 
Farder; 7) die ſchleswigſche Provinzialſtände⸗Verordnung; 8) die hol⸗ 
fung Provinzialſtände⸗Verordnung; 9) die lauenburgiſche Ver⸗ 
aſſung. 


Amerika. 

P. C. Die aus der letzten Revolution Nicaragua's hervorge- 
gangene Regierung dieſes mittelamerikaniſchen Staats hat, wie jüngft 
uns zugegangene Berichte ſagen, die Abſicht, das Band zwiſchen den 
fünf Staaten Central⸗Amerikas zu erneuern. Honduras und Galva- 
dor ſollen zu dieſem Zwecke bereits Kommiſſarien nach Granada, der 
Hauptſtadt Nicaragua's, geſendet, Guatemala und Coſia Rica aber die 
Abſendung ſolcher Kommiſſarien verweigert und gegen die neueſten 
Vorgänge in Nicaragua überhaupt Proteſt eingelegt haben. — Wenn 
nun ſchon engliſcherſeits neuerdings einige Vorkehr gegen die Ueber: 
griffe derjenigen Nationalität, von der die vorjährige Revolution fo 
greifbare Unterſtüͤtzung empfing, getroffen wurde, fo gewinnt doch die 
nordamerikaniſche Bevölkerung mehr und mehr an Terrain. Schon 
im Spätherbſt vorigen Jahres erwartete man eine Expedition von 
Californien aus nach Honduras, und zuletzt dürften auch Coſta Rica 
und Salvador an die Reihe kommen. Bringt man dann in Rech⸗ 
nung, daß der von Neu⸗Granada abgelöſte und zu einem eigenen 
Staate umgewandelte Iſthmus von Panama ſich faft in den Händen 
der Nordamerikaner befindet, ſo wird es ſchwer, zu glauben, daß der 
britiſche Dreizack fo leicht wieder zu dem früheren Einfluß in dortigen 
Gegenden gelangen werde. 

— — —— — ꝗ'— — 
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Provinzial-Zeitung 

Breslau, 13. Febr. Am heutigen Morgen, in der fünften Stunde, 
ſtarb am Nervenfieber Herr Johann Julius Seidel, Organiſt an 
der Chiſtophori-Kirche, Vorſteher eines Inſtituts für Orgelſpiel und 
Harmonielehre und Schriftſteller im Fache des Orgelbaues, einer der 
beſten und edelſten Menſchen und unſer alter Freund und lieber Kollege. 
Er war in Breslau am 14. Juli 1810 geboren, und zeigte ſchon früh⸗ 
zeitig Luſt zur Muſik. Seine Eltern, redliche aber unbemittelte Bür⸗ 
gersleute, hätten ihn trotz feiner Neigung zur Tonkunſt, dennoch ein 
Handwerk lernen laſſen, wäre er nicht in früheſter Jugend durch einen 
ufall körperlich verunglückt. Sie ſorgten nach Kräften für feinen Schul: 
Unterricht, fo daß unſer Seidel das Eliſabet⸗Gymnaſium als Tertianer 
verließ. Erſt nachdem er das 11. Jahr erreicht, geſtatteten es die 
äußeren Verhältniſſe der Eltern, ihm Muſſk⸗ Unterricht ertheilen zu laſſen. 
Der künſtleriſche Standpunkt feines Lehrers muß indeß kein bedeutender 
geweſen fein, da er nach 3 Jahren erklärle, er wiſſe nicht mehr, was er dem 
Knaben zu ſpielen geben ſolle. Der Unterricht hörte mit dieſer Erklärung 
ganz auf und Seidel war genöthigt, ſich ſelbſt fortzuhelfen. Er übte 
ſich auf einem alten Pianoforte von 4% Oktaven (die jetzigen Inſtru⸗ 
mente haben 7 Oktaven), das für 8 Thaler erkauft worden war. Be⸗ 


freundete Perſonen liehen ihm Klavierſtücke, und es bereitete ihm große 


Freude, wenn er auf dem Flügel eines Beamten, deſſen Kinder Sei: 


dels Jugendgeſpielen waren, zuweilen ſpielen durfte. Nebenbei las er 


Anweiſungen zum Generalbaß, und da feine Vorliebe zum Orgelſpiel 
entſchieden hervortrat, fo ſcheute er weder Wind noch Wetter, wenn er 
eine Orgel hören konnte. Er lauſchte dem gewaltigen Spiele Ber⸗ 
ners, ſowie dem gemüthlichen Neugebauers. Er ſchrieb ſich Cho⸗ 
räle ab, zeichnete ſich mit Kreide eine Pedalklaviatur unter ſein Klavier 
und übte fie auf ſolche Weiſe ein. Nicht felten ſpielte er bei St. Mag: 
dalena, nachdem die Bälge abgelaufen waren, auf der ſtummen Orgel. 
Es iſt wahrhaft rührend, wenn man bedenkt, wie mühevoll Viele zu 


ihrem Ziele gelangen müſſen, während es andern leicht gemacht wird. Der 
Organiſt Atze an der Chriſtophorikirche erlaubte Seidel vom Sept. 1827 ab, 


ihn zuweilen zu vertreten, und überließ ihm ſeinetheoretiſchen Werke und Mu⸗ 
italien zum Gebrauch. Ebenſo weihten ihn die tüchtigen Meiſter im 
Orgelbaue Müller sen. und jun. in ihre Kunſt ein. Am 1. Ba: 
nuar 1834 wurde Seidel Organiſt an der Armenhauskirche und 
1837 im April erhielt er, nachdem Atze im 78. Lebensjahre 1 
das Organiſten-Amt an St. Chriſtophori, das er bis an fein Le⸗ 
bensende treu und gewiſſenhaft verwaltete. 1838 begann er ſein be⸗ 
kannt und berühmt gewordenes Werk: „die Orgel und ihr Bau“, das 
1842 dem Druck übergeben wurde und 1843 in Breslau bei Leuckaxt 
erſchien. Schon im November deſſelben Jahres wurde eine zweite 
Auflage nöthig; ſpäter iſt es auch in das Franzöſiſche und Eng⸗ 
liſche überſezt worden. Bei unſerem Aufenthalte in Paris und 
London war das Werk den dortigen Orgelbauern und Organiſten 
bereits bekannt. Ehrenvolle Anerkennung in Betreff dieſes Werkes er⸗ 
bielt Seidel ſowohl von Seiten der Behörden als auch von bedeu⸗ 
tenden muſtkaliſchen Notabilitäten, wie z. B. von Mendelsſohn, 
Marx, Bach, Wilke ꝛc. In Folge dieſer Schrift wurde Seide! 
oft mit der Reviſton von Orgelbauanſchlägen und der Prüfung vollen 
deter Orgeln betraut. : 

Vor einem Dezennium errichtete Seidel ein Inſtitut für Orgelſpiel 
und Harmonielehre, zu welchem Behufe er ſich eine ſehr hübſche zwei⸗ 
klavierige Orgel von Robert Müller bauen ließ. Die alljährigen 
Prüfungen hielt er in der Chriſtophoritirche ab, und wir hatten dabei 
immer die Freude, uns über die günſtigen Reſultate derſelben öffentlich 
ausſprechen zu können. Seidel war ein tüchtiger, ſolider Wigan 
ebenfo als Lehrer und Scriftiteller in feinem Fache ausgezeichnet. Als 
Menſch kann man ihn zum Muſter aufſtellen. Er war liebenswürdig, 
beſcheiden, wohlthätig, gottergeben, und einer der Seltenen, von dem 
man ſagen kann: er hatte keine Feinde. Friede be 

. eſſe. 
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— Breslau, 13. Februar. Die Zahl der quartierpflichtigen 
Grundſtücke in der Stadt und in den Vorſtädten im Jahre 1855 
eee e eee 2,969, 

die Einquartirungs⸗Klaſſtrung derſelben .. 11,138 Mann, 

einquartirt waren in gedachtem Jahre, alles 
zu Gemeinköpfen gerechnet, - A . . 109,876 Gm.⸗Köpfe, 
jo daß ſich der Einquartierungs⸗Numerus für jedes Grundſtück auf 
10 Tage ſtellte. 


Breslau, 12. Febr. [Die Knüttellſche höhere Töchter⸗ 
ſchule und Erziehungsantalt, Schweidnitzerſtr. Nr. 47] bat durch 
den allzufrühen Tod ihres bisherigen Leiters, des Herrn Prediger 
Knüktell, allerdings einen grozen Verlust erlitten; indeß wird Herr 
Seminar⸗Oberlehrer Chr. G. Scholz, welcher fi ſeit Jahresfrist 
der verlaffenen ehemaligen Schederſchen Tochterſchule rühmlichſt an⸗ 
nahm, an die Spitze des bereits fo beliebten ebengenannten Inſtitutes 
treten und daſſelbe in deſſen dear Ein freundlichen Räumen in der 
bisherigen ſchönen innern und äußern Einrichtung dirigiren. — Dies 
ſchon genügt der Anſtalt zu ihrer weiteren empfehlung; doch kann ihr 
lieg auch noch folgender beachtungswerthe Umſtand weſentlich dienen. 

ach Uebernahme der Leitung durch Herrn Scholz wird, wie wir 
vernommen, einer der wichtigſten Zweige der körperlichen Erziehung, 
namlich die pädagogiſche Gymnaſtik, eingeführt werden, von einer 
auf dieſem Gebiete wohlvertrauten und geübten Dame geleitet, was 
den reſp. Eltern gewiß ſehr willkommen fein dürfte. Auch foll Herr 
Oberlehrer Scholz, wie verlautet, zur Gewinnung einer Direktelce 
mit einer gebildeten Dame Anterpandkungen angebahnt haben. 


e. Löwenberg, 12. Februar. Auch das dritte Konzert der Hol: 
mufit Sr. Hoheit des Fürſten von Hohenzollern⸗ Hechingen am 
letzten Oonnerſtag brachte von ſechs 2928 85 ücken vier neue, und zwar 
war die Ouverture zu „Prometheus“ von Beethoven ein hier noch nicht 
gehörtes Opus, womit die erſte Abtheilung in wirkungsvoller Ausfüh⸗ 
rung ihren Anfang nahm. In dem hierauf folgenden Vortrage eines 
für das Horn von Taglichsbeck wurde von Herrn 


Klotz das Erſtere mit großer Zartheit behandelt, das Letztere wurde bis 
auf ein paar unklare Gänge recht gelungen vorgetragen. 
trage eines Klavierkonzerts aus G-moll von Mendelsſehn⸗ Bartholdy 
zeigte Herr Apfelſtädt die ganze Gediegenheit ſeines meiſterhaften Kla⸗ 
vierſpieles. Der Chor aus der Oper „das Nachtlager von Granada“ 
von Kreutzer und Tyrolerlied aus der Oper „die Genueſerin“ von Lind⸗ 
paintner machten den Beſchluß der erſten Abtheilung. 9 
wurde faſt ganz ausgefüllt durch die Aufführung der „Wüſte“, Sym: 
phonie⸗Ode in drei Abtheilungen mit deklamirten Strophen, Geſangen 

und Chören. Muſik von Felicien David. 


Beim Vor⸗ 


Die zweite 


0 Die Kapelle und der dabei 
thätige Sängerchor löfeten ihre Aufgabe in würdiger Weile, die Solis 
trug Herr Kammer⸗Sänger Klutb mit Begeiſterung vor. Den Enthu⸗ 
ſiaſten für Muſikmalerei überläßt es der Berichterſtatter, ih über den 
Werth des Werkes weiter zu verbreiten. Durch den Vortrag der Ouver⸗ 
ture zu „Robert der Teufel“ von Meyerbeer wurde dieſes Konzert, wel⸗ 
ches wiederum ein recht zahlreich beſuchtes war, geſchloſſen. — Das 
plötzliche Thauwetter gegen Ende voriger Woche ſchwellle den Bober 
mächtig an. Der achtzehnjährige Müllerſohn aus der Mühle zu Nie⸗ 
der⸗Sirgwitz, bei der Schleuſe beſchäftigt, ward von den ungeſtümen 
Wellen mit fortgeriſſen. Seine älteſte Schweſter ſah den Bruder noch 
einmal die Arme aus den Fluthen nach Hilfe ausſtrecken, wiewohl ver⸗ 
geblich, und ſeit dieſem letzten für die Eltern ſchrecklichen Sonnabend 
wiſſen dieſe Gebeugten nicht, wo ihres älteſten Sohnes naſſes Grab zu 
ſuchen ſein möge, obwohl ſie weder Zeit noch Mühe zu deſſen Erfor⸗ 


ſchung geſpart haben. — Am Sonntag Abend wurde das Wohnhaus 


eines Bauerhofes in Gießmannsdorf, Kreis Bunzlau, ein Raub der 
Flammen, deren Entſtehungsurſache zur Zeit noch unbekannt iſt. — In 
Stellvertretung des ſchon ziemlich bejahrten Kreisgerichts⸗Direktor Lach⸗ 
mund zu Bunzlau wird für die nächſte, zum 18. Februar daſelbſt be⸗ 
ginnende erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode der hieſige Kreisge⸗ 
richts⸗Direktor Borchmann als Präſes des Schwurgerichts fungiren. 
— Das neueſte Kurrendenblatt für den hieſigen Kreis iſt am geſtrigen 
Tage außergewöhnlich ausgegeben worden und bringt die Verordnung, 
daß Nachtpatrouillen zur allnächtlichen -Kontrolirung und Aſſiſtenz 
der Nachtwächter ſchleunigſt zur Ausführung kommen ſollen. In jeder 
Dorfgemeinde iſt der Gerichtsſchulze der Kommandant der Patrouillen, 
deren Dienſt Abends 11 Uhr beginnt und Früh 4 Uhr aufhört. Das 
bedrohliche Ueberhandnehmen der frechen nächtlichen Verbrechen im Kreiſe 
mag allerdings dieſe für die Bewohner des platten Landes ſehr läftige 
Sicherheitsmaßregel zur traurigen Nothwendigkeit gemacht haben. — 
Um mit etwas Erfreulichem zu ſchließen, bemerke ich, daß am 4. und 
11. Februar die Preiſe der verſchiedenen Getreidegattungen auch auf 
hieſigem Platze um mehrere Groſchen gefallen find. Als hoͤchſte Preiſe 
wurden für den Scheffel weißen Weizen 5 Thlr. 5 Sgr. und 4 Thlr., 
gelben Weizen 4 Thlr. 25 Sgr. und 3 Thlr., Roggen 3 Thlr. 22 Sgr. 
und 3 Thlr., Gerſte 2 Thlr. 19 Sgr. und 2 Thlr. 5 Sgr. und Hafer 
1 Thlr. 9 Sgr. und 1 Thlr. 7 Sgr. bezahlt. 


* Hirfchberg, 12. Febr. Herr v. Grävenitz, der Abgeordnete 
unſeres Kreiſes, iſt geſtern bier angelangt, und ein Gerücht ſagt, daß 
derſelbe ſeine Landrathſtelle gegen eine höhere amtliche Stellung in 
Berlin vertauſchen werde. An ſeine Stelle ſoll dann Herr v. Zedlitz, 
Schloßhauptmann zu Erdmannsdorf, welcher bis jetzt als Stellvertreter 
das Landrathamt verwaltete, dirigirt werden. — Auf einige Tage des 
herrlichſten Wetters, welches Jung und Alt herauslockte und bei einer 
Temperatur von circa 14—16 Gr., ſogar viele Damen veranlaßte, vor 
den „drei Eichen“ zu ſitzen und daſelbſt, wie zur Zeit der Hundstage, 
ihren Mokka zu ſchlürfen, während muntere Knaben auf den benachbar⸗ 
ten Wieſen, auf denen ſchon die grünen Spitzen der Flora naſeweis 
hervorgucken, ſogar Schmetterlinge verfolgten, folgte beute ein naß⸗ 
kaltes Regenwetter, das die Straßen leer und das Schauſpielhaus voll 
u machen verſpricht. Die Kinder Thalias würden eben darüber um 
0 weniger erzürnt ſein, als bei ihren niedrigen, im Gegenſatz zu den 
noch immer hohen Brodtpreiſen, denſelben ein ſtets volles Haus wohl 
zu wünſchen wäre. Herr Direktor Schiemang wird den Igten d. 


und Heil zu verſuchen. 


(Notizen aus der Provinz.) Glogau. Am 11. d. M. hielt 
ein großer Theil der Gaskonſumenten eine Verſammlung ab, in welcher 
der Beſchluß der wurde, ein Kontrol⸗Komite zu erwählen, das den 
allſeitigen Beſchwerden der Konſumenten durch geeignete Schritte Ab- 
hilfe verſchaffen ſoll. Die Wahl traf die Herren A. Prausnick, Mecha⸗ 
nikus Raſchke, Uhrmacher Weiß, Jul. Kuntze. Durch Eirkular fol 
binnen 8 Tagen Bericht erſtattet werden. Zu bemerken iſt noch, daß 
dem Antrage, die Gasanſtalt durch die Stadt kaͤuflich übernommen zu 
ſehen, nicht beigeſtimmt ward. 

+ Markiiffa. Die Faſtnacht hat ſich hier nur durch einen größe: 
ren Verbrauch von Hirſe bemerkbar gemacht. — Sehr zweckgemäß ıft 
die Anordnung des Hrn. Landraths, daß von jetzt ab bis zum zweiten 
Oſterfeiertage wegen des fortdauernden Nothſtandes keine Erlaubniß zu 
öffentlichen Luſtbarkeſten ertheilt werden darf. — Der 12jährige Pianift 
Otto Goldner aus Bunzlau iſt von feiner Kunſtreiſe aus Sachſen bier 
angekommen und bat das Publikum bereits durch ſeine Leiſtun⸗ 
gen erfreut. 

A Freiſtadt. Der am 11. d. M. ſtattgehabte Pferdemarkt war 
von Verkäufern wie auch Käufern zahlreich beſucht. Die Zahl der 
Pferde belief ſich auf ungefähr 1800 Stück, wovon ein großer Theil zu 
hohen Preiſen verkauft wurde. Wäre das Wetter beſſer geweſen, fo 
würden ſicher noch mehr Geſchäfte gemacht worden fein. 

# Liegnitz. Um vielſeitigen Aufforderungen zu genügen, hat der 
pbilomathiſche Verein beſchloſſen, noch im Verlaufe dieſes Winters einen 
Cyklus von 6 öffentlichen wiſſenſchaftlichen Vorträgen zum Beſten des 
hieſigen Frauenvereins zu veranſtalten. Die Vorleſungen werden von 
den Herren Kreisgerichts⸗Rath Eiſenhardt, Referendar Klör, Prof. 
Scheidel, Oberlehrer Dr. Schirrmacher, Direktor Schröter und Ober⸗ 
Lehrer Dr. Zehme gehalten werden und zwar Montags von 7—8 Uhr 
im Saale des Gaſtbofes zum Rautenkranz. Montag den 18. wird der 
erſte Vortrag beginnen. — Der St. Vincenz⸗Verein wird nächſtens eine 
Verlooſung zum Beſten der hieſigen Armen abhalten. — Hier iſt ein 
neues Inſtitut in's Leben getreten, von welchem man ſich viel Segen 
verſpricht. Es iſt dies nämlich ein von Hrn. Bankier Pollak ins Leben 
gerufenes Inſlitut unter dem Namen „Liegnitzer Vorſchuß⸗ Verein“, 
welcher zunächſt die Unterſtützung des Handwerkerſtandes und kleinen 
Gewerbsmannes bezweckt. 

= Hirfhberg. Hr. Superintendent Roth hat an Liebesgaben für 
e er bereits die Summe von 268 Thlrn. 8 Sgr. 10 Pf. 
geſammelt. 


Feuilleton. 


O Breslau, 13. Februar. 0 
neue Oper, diesmal eine komiſche, fertig, und ſoll, erfreut über den 
glänzenden Erfolg, welchen ſeine „Nibelungen“ hier fanden, den 
Wunſch a haben, dieſelbe auf unferer Bühne zuerſt zur Auffüh⸗ 
rung zu * . Er 

orgen (Donnerstag) wird Herr Dorn feine Oper ſelbſt dirigiren 
und feine Freude über ihren hieigen Succes wird ſich ohne Zweifel 
anſehnlich —— wenn er aus eigener Wahrnehmung das fat unver⸗ 
gleichliche Enſemble ſchöner Kräfte kennen lernen wird, welches ſeine 
Nibelungen“ zur Geltung bringt. Andrerſeits werden 
Freunde dieſer Oper geſpannt darauf fein, zu erfahren, ob unter Di: 
rektion des Meiſters ſelbſt die Schöpfung neuen Reiz 4 der 2 und wir 
dürfen uns wohl um fo mehr einen zahlreichen Beſuch der Vorſtellung 
verſprechen, als dieſelbe zum Beneſiz der Fran Maximilien ſtattfin⸗ 


Hirſchberg verlaſſen, um mit feiner Geſellſchaft anderweitig fein Glück 


0 


Herr Kapellmeiſter Dorn hat elne 


die zahlreichen 5 


det, einer Sängerin, deren schönes Talent ih die allgemeinſte Aner⸗ 


kennung erworben hat. 
Das Benefiz für die Krankenka 
die Oper Zampa zur Aufführung 


e der Theater⸗Kapelle, fü 
eſtimmt iſt, kann erſt hr 


* 
1 


324 8 
4 

lichkeiten und Genüſſe des Lebens dafür einzutauſchen — oder das 
blühende frohe Mädchen, das zur Luſt eines Balles den ſchönen weißen 
Arm mit goldenen Bändern ſchmückt, dieſe kümmert es wenig, wie 
ſchwer dieſe Koſtbarkeiten der Erde abgerungen ſind. Wahrlich, man 
weiß oft nicht, wie theuer die Natur ſich ihre Schmeicheleien bezahlen 
läßt! Es iſt zum Erſtaunen, wie launenhaft das Glück hier mit den 
Menſchen ſpielt. Es gleicht der Witterung des April; hier lächelt die 
goldene Sonne, dort ſtürmt wüſtes Wetter; Leute, die hierher kamen 
und nicht Geld genug hatten, ihre „Licenz“ zu bezahlen, beſitzen jetzt 
große Goldwäſchereien, Andere wieder darben im Elend, und ſo kommt 
es, daß zwiſchen den glücklichen Beſitzern von rohen ungemünzten Gold⸗ 
klumpen, welch letztere oft auf freier Straße zum Verkaufe ausgelegt 
werden, viel bleiches Volk in Lumpen ſchleicht, das von dem glänzenden 
Wohlſtand der Anderen grell genug abſticht. (. 0ſtd. Poſt.) 


Herr v. Meyendorff und die deutſchen Gelehrten.] In 
Berlin lernte Herr v. Sternberg (wie er in ſeinen „Erinnerungs⸗ 
Blättern“ erzählt) den ruſſiſchen Geſandten Herrn v. Meyendorff e (E. H.) 
kennen. Auch dieſer große Herr intereſſirte ſich beſonders für die deu⸗ 2 . 
ſche Literatur und Wiſſenſchaft. „Der Miniſter v. Meyendorff — ſagt] Gz erlin, 12. Februar. [Börſen⸗Korreſpondenz! Unſere heutige 
der Biograph — war befähigt, ſich die Achtung der öffentlichen Mei: i günſtig, das Geſchaft ziemlich umfangreich und die Gourfe 
nung zu erwerben, auch wenn die Glorie feines Staates ihn nicht um: | Freiburger, r eine es Hauptgefchäft bildeten ni Bank⸗Aktien, 
geben, er als ein ſimpler Privatmann aufgetreten wäre. Was man hoben ſich in Folge ſehr geoger Aütlufe vin 1277135, Die Erſteren 
einen Höfling nennt, war er nicht, auch hatte er im Aeußern anfänglich] Schluffe noch Gel blieben. Feeibur, er, deren Me Cina Ru in 
nichts Gewinnendes; er war ernſt, manchmal trocken, in der Heftigkeit] ftige Meinung für dieſes Papier nahe und mehr ſtei ern, wurden bie 180 
verletzend, aber die unendliche ehrliche Güte ſchimmerte bald durch, und bezahlt. Von den öfterr, fetten war vorzüglich Nat. Anl. ſtark geſucht. 
der treffliche Verſtandesblick durchbrach raſch die Wolken, mit denen die Auch Staatsbahn⸗ und Kred.⸗Bank⸗Aktien etwas gefragter. — Die Haltu 9 


5 n 
Dede der Altagseriſtenz, der monotone Geſchäftsbetrieb und die nicht der londoner Börſe war geſtern merklich beſſer; Conſols blieben auf 91%, 
endende Aräntlihteit Diefe fofibare See umbilten.” Der Miniher wacher een zeit DIE DIT gegangen. waren; in anderen Gffekten war 
klagte folgendermaßen über die Unzugänglichkcit der deutſchen Gelehrten: | wenig Geſchaft und die Keurſe erlitten keine Aenderung. — Paris dagegen 


a Tuche n ee beftätigte geftern vollftändig unſere Vermuthung, daß neues Leben in di 
„Herr v. Varnhagen entſchuldigt ſich mit feiner Kränklichkeit, die Ge: ; 9 e eben in die 
brüder Grimm gehen nicht in die Geſellſchaften, es iſt ihnen von Frau Geſchäfte kommen werde. Die Haltung war Anfangs matt, allein bald 


v. Arnim verboten worden, Raupach käme wohl, allein den will ich wendete ſich die Spekulation ihrer früheren Richtung 15 weniger den Eiſen⸗ 


. N 0 dupe bahnaktien als der Rente, die ſich von 72, 70 bis 73 hob und mit 72, 93 
nicht, Schelling hat eine hochmüthige Promenade durch meine Zimmer | fchloß, ſodann den Hauptobjekten der Spekulation, den österr. Stantzeifen. 
gemacht, und ift nachher nicht wieder gekommen, wahrſcheinlich weil 


N bahnen, die bis 870 ſtiegen. — Amſterdam gleichfalls lebhaft und günfti 
ihm die Polſter meiner Stühle entweder nicht elaſtiſch genug waren, na entlich für österr. Fonds; Nationalanleihe von 76% 217 Metal. 
oder er ein Haar an meiner Anhänglichkeit für ſeine Philoſophie gefun⸗ % 


von 74% auf 75"/,,, ſpaniſche Papiere dagegen niedriger, Zproz. von 38 
den hat. Rückert ift ein Bauer und Steffens ſpielt ſelbſt den Minifter auf 37, Iproz. von 24 auf 23%, aus dem een un angegebenen Grunde. 
in ſeinem Hauſe, und glaubt mich nicht nöthig zu haben. Mir bleibt 


— Hamburg, welches mehr den londoner Einflüſſen unterliegt, war ſehr fill 
nichts übrig, als die zweite Nummer der Gelehrten, die Stelleſuchenden, 


bei wenig ſchwaukenden Courſen; preuß. Lotterieanleihe wich von 113 auf 
und die machen mir den Hof, weil ſie durch mich etwas erlangen wol⸗ een e ee ee e 15 * 
len.“ Dieſe Aeußerungen des ruſſiſchen Miniſters legen für die Unab: 


Kreditaktien 144, Staatseiſenbahn 845. — Frankfurt, mehr von Paris und 
hängigkeit der deutſchen Gelehrten das beſte Zeugniß ab, harmoniren 


Wien influencirt, war lebhafter und die Courſe der öſterreichiſchen iere 

e N [ _ ö waren höher; Metalliques von 76% auf 78%, Hrationalanke en 30% 

aber durchaus nicht mit der „unendlich ehrlichen Güte“, welche Herr | auf 81%, öſterr. Staatseiſenbahnen von 270 auf 277, Bankantheile von 
v. Sternberg feinem Gönner und Freunde zuſchreibt. In dem Salon | 11361167, Kreditaktien von 131% auf 139; in Eiſenbahnaktien wenig Ge: 
des Herrn v. Meyendorff begegnen wir dem Geſchichtsforſcher Ranke, Geſchäft, Courſe zum Theil niedriger. Darmſtädter Bankaktien begehrt, 
der jedesmal in feiner Lebendigkeit ein Glas Wein auf das Tiſchtuch von 301 auf 307. — In Wien war die Stimmung ebenfalls günftig, beſon⸗ 
verſchüttet, dabei ober doch ſich herbeilaͤßt, mit dem Gefandten über ders für neue Bankaktien (Interimsſcheine), welche von 238 auf 272 ſtiegen; 


ö . h lte Bankaktien von 1003 auf 1028, Kreditaktien von 281 auf 285 u 
Karl den Kahlen oder Ludwig den Dicken zu ſprechen, wenn dieſer nach e . en ! Metall. 
ſolchen Gegenſtänden Verlangen tragen follte. . von 82% auf 83%, Nationalanleihe 85½ —83 /; Valuten angeboten; Lon⸗ 


— Nee. don 10, 24, Augsburg 106%, Hamburg 77%, Paris 123% ; Agio beffer: 
Auguf Wilhelm v. Schlegel's Bild) entwirft Sternberg mit 


Gold 10%, Silber 7%. 
pikanten Zügen: „In jedem Zimmer der elegant, aber unordentlich ge: 
haltenen Wohnung Schlegel's glänzte das Bild der Frau v. Stas! 
an der Wand. Ein Bild immer entblößter als das andere; ich glaube 
im Allerheiligſten befand ſich ein Bild — ganz obne Gewand. Im 
Vorzimmer hatte Frau v. Stael noch Aermel, aber fie ſchrumpften 
immer mehr zuſammen, je weiter man kam; in dem Empfangzimmer 
hatte ſie nur noch goldene Schnüre ſtatt der Aermel, und in dem 
Studirzimmer war ſie bereits ohne Aermel und ohne Buſenumhüllung. 
Die Frau mit den blitzenden Augen, mit dem Baſchkirenmunde und 
der ungemeſſenen Körperfülle machte auf den Beſchauer einen nicht 
ganz wohlthuenden Eindruck. Man mußte ſich nothwendig die Fülle 
Ein nicht unbeträchtlicher Theil der preßburger Bevölkerung lebtſihres Geiſtes gegenwärtig halten, um die Fülle ihres Körpers zu ver⸗ 
übrigens ausſchließlich vom Weinbau. Dieſe Weinbauer oder „Jauer“, geilen, und man mußte die Menge der Wahrheiten, die lie enthüllte, 
wie ſie der Preßburger nennt, bilden eine eigene Kaſte, haben ihre be⸗in's Gedächtniß zurückrufen, um ihr die Menge Reize, die ſie enthüllte, 
ſondere Tracht, eigenthümliche Sitten und Gebräuche; bis zum Jahre zu 1 and, Das ſchmunzelnde Lächeln zu ſehen, mit dem Schlegel 
1848 batten fie auch ıhre eigens uniformirte Bürger⸗Miliz. Es find dabei ſſand, wenn der Beſchauer die Gottheit des Tempels betrachtete, 
arbeitſame Leute und ein kräftiger Menſchenſchlag. Sie heirathen, mit | war rührend und anſtößig zugleich, denn es hatte etwas von der Pietät 
ſeltenen Ausnahmen, nur unter ſich. Die älteren von den Männern eines Freundes und dem Grinſen eines Fauns an ſich.“ 


tragen noch das Haar mit einem Kamm zuſammengehalten, zum echten 10. In der leßten ; 0 i i 
ieee ef nge fehlen, ‚Bu guten: Theil Pro⸗ 4 N es e der Ae dene ele Fee n übe bad 


Ro fe am 7. d. Mts. ſprach der königl. Rechnungsrath Herr Waxmann über das 
teflanten, und zwar eifrige, bilden fie den Grundſtock der preßburger] Kulturleben der Völker, in besonderer Bezſchun auf den Einfluß, welchen 
evangeliſchen Gemeinde. Ein junger Literat, der ſich viel unter ihnen 


1 n|daffelbe mit unbeſiegbarer Gewalt nach jener Richtung hin auszuüben ſtrebe, 
herumgetrieben, um ihre Eigenthümlichkeiten zu ſtudiren, erzählte mir 


wo die leibliche Nothdurft in Frage ſtehe. Das Kulturleben mit feinen zahl- 
manches Intereſſante von ihren Sitten und Gewohnheiten. Sie harren! loſen geiftigen und materiellen Schöpfungen habe das ee. dem 
noch ihres Auerbach. N 


Grundgedanken der Schöpfung: Veredlung und Vervollkommnung! näher 

. —— * geführt. Das Kulturleben habe aber auch den Kampfplatz erweitert, auf 
[Ballarat, der Brennpunkt auſtraliſchen Goldgräber⸗ 
leben s,] das Hauptquartier der Minen, liegt hoch oben auf ſteilem 


welchem die Intereſſen ihre einſtige Löſung finden ſollen. Wahre und 
ebildete Bedürfniſſe des Luxus und der Mode ſind allen Schichten der 

Gebirge wie ein Neſt für Raben und Geier. Wohl führt es den hoch⸗ 

trabenden Namen einer City, aber ohne Anſtrengung der Phantaſie 


ein 
Gefelſchaft zugänglicher geworden, nachdem der menſchliche Geiſt das Mittel 
geht es ſchwer, zwiſchen den bunt zerſtrenten Zelten und Holzhäufer: 


gefunden, die geheimnißvollen Kräfte der Natur feinen Zwecken dienſtbar zu 
Fr die wie Nürnberger: Waaren das Spielzeug des Windes ſind, 


ſtattfinden, und da Herr Dorn feinen Beſuch bis dahin nicht verlän⸗ 
gern kann, werden wir leider um den Genuß kommen, ſeine Sym⸗ 
phonie zu hören, zu deren Aufführung ſonſt Ausſicht war. 


& rue aus Ungarn. 
1 


haupteten, gaben im Allgemeinen eine Neigun bzu 

iemlich alle Vorräthe geräumt. Deöglei eee — bes 
uge beſtechenden billigen ſächſiſchen und ſchleſiſchen Tuchen, während die 

ſchweren nur wenig Beachtung finden. Die Kleidermagazine klagen ſehr über 

ſchlechten Abſatz, desgleichen die Galanteriewaarenhändler. An Ceidenftofren 

iſt Mangel gewefen, namentlich an franzöſiſchen. (Weſ.⸗Z.) 


Ja, es iſt eine uns noch ganz deutſch anheimelnde Stadt, das liebe 
Preßburg, und nicht umſonſt erinnert der eberne Sankt Michael auf 
dem nach ihm benamſten Thurme — in dem ſich noch das letzte, aus 
der frühern Mauernumwallung erhaltene Stadtthor beſindet — an den 
deutſchen Michel. Er if feinem Namensbruder ein wackerer Schutzpa⸗ 
tron geweſen, und alle Anſtrengungen, welche der Magvaritzmus in vor: 
märzlicher Zeit gemacht, auf legislativem und ſozialem Wege, durch 
herriſches Drängen, Waffen des Spottes und kirrendes Lob — haben 
nichts vermocht gegen die zähe Natur und den paſſiven Widerſtand des 
preßburger deutſchen Michels. Selbſt die periodiſch wiederkehrenden, in 
der alten Krönungsftadt abgehaltenen Landtage, welche eine magyariſche 
Einquartierung in jedes Haus legten, haben mit ihrer Propaganda we⸗ 
nig ausgerichtet, wenn ſie auch manches holde deutſche Kind in die 
Pußta entführten. Ob nicht mit der Zeit die angestrebte Affimilirung 
doch gelungen wäre, das freilich iſt eine andere Frage, und eifrige 
Deutſche, mit denen ich dieſen Punkt erörterte, ſprachen ihre Ueberzeu⸗ 
gung dahin aus, daß eine allmälige Aufſaugung des deutſchen Elemen⸗ 
tes durch das magyariſche nicht hätte ausbleiben können, wenn das 
rollende Rad des Jahres 1848 in ſeinem Laufe nicht zurückgeſpeicht 
worden wäre. . E 
Preßburg, das an 50,000 Einwohner zählt, hält gerade die goldne 
Mitte zwiſchen groß⸗ und kleinſtädtiſchem Leben, und beſitzt bis zu einem 
gewiſſen Grade die Vorzüge des einen, ohne die Schattenſeiten des an⸗ 
deren. Es iſt, was wir fo nennen, eine gemüthliche Stadt, und 
daran iſt die ſchöne Umgebung, — die ich leider nur in ihren winter⸗ 
lichen Reizen kennen lernte — gewiß nicht ohne Antheil. Nur Graz 
ſoll in dieſer Beziehung mit Preßburg wetteifern können, und wenn 
man der fteirifhen Hauptſtadt eine pittoreskere Gebirgslandſchaft nach⸗ 
rühmt, ſo hat die alte Krönungsſtadt die Lage an dem breiten ſtolzen 
Donauſtrome voraus.“) Dieſſeiks an baum: und rebenbepflanzten An: 
hohen — die letzten Ausläufer der Karpathen — gelehnt, iſt fie mit 
dem jenſeitigen flachen Ufer durch eine — für Fußgänger unentgeltlich 
zu paſſirende — Schiffbrücke verbunden, und gewährt jo dem Spazier⸗ 
gänger die Wahl zwiſchen gleich nahen Gebirgspartien und dem Luſt⸗ 
wandeln in g Auen, unter welchen die ſogenannte ſtädtiſche Au 
in einen wohlgepflegten Park mit engliſchen Anlagen umgewandelt ift, 
der mit Kaffeehaus, Arena und andern Beluſtigungsorten den Preßbur⸗ 
gern die Stelle des wiener Praters vertritt. Wie man mir erzählte, 
war hier zur Zeit, als noch die ungariſchen Reichsſtände in Preßburg 
tagten, das Stelldichein und die Lieblingspromenade der „Landtagsherren“, 
denn der Magyar, ein Sohn der Steppe, liebt das Bergſteigen nicht. 
Der Preßburger ſelbſt zieht jedoch meiſt die reinere Luft der Gebirge vor, 
und die auf jedem ſchöneren Punkte daſelbſt anzutreffenden öffentlichen 
Gärten und Gaſthäuſer, liefern den Beweis, daß die Preßburger nicht 
blos ſehr fleißige Gebirgsbeſucher find, ſondern auch gleich dem Wie⸗ 
ner mit dem Genuſſe der ſchönen Natur auch den materiellen einer 
. zu paaren lieben. 
er Beſitz eines Obſt⸗ oder Weingartens gehört nach preßburger 
Begriffen zu den Attributen eines ganzen Mannes, und der Strebſame 
ruht nicht, bis er dies Ziel bürgerlicher Reputabilität erreicht hat, dann 
aber, ſetzte mein Gewährsmann lächelnd hinzu, hat er in der Regel 
auch ſein Capua gefunden, oder, um es richtiger auszudrücken, ſeine 
deutſche Bärenhaut. Dieſe Vorliebe für's Naturdämmern ſei mit Schuld 
daran, wenn Handel und Gewerbe gern noch in dem alten bequemen 
Schlendrian fortgingen. Die Noth der Zeit, die mit der Gewerbefrei⸗ 
heit hereinbrechende Konkurrenz, werden auch hierin Manches ändern. 


[Ausfuhr von Getreide aus den Häfen der Donau 

und Ibraila im Jahre el 1. von 2 wurden 8 
ausgeführt: von Weizen 245,723 Kilo, Roggen 52,836 Kilo, 
Mais 327,321 Kilo, Gerſte 924 Kilo. Zuſammen in 848 
Schiffen nach galaczer Maauh ff 

2. von Ibraila wurden ausgeführt: von Weizen 167,454 
Kilo, Roggen 5713 Kilo, Mais 283,290 Kilo, Gerſte 70,749 
Kilo. Zuſammen in 1040 Schiffen 527,206 Kilo. 


Aus beiden Häfen total 1,133,990 Kilo, 
Oder ca. 164,836 Laſt. 


626,784 Kilo 


f 
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und ord. n Sgr., 3 3 ir, guter 
— 3— gr. — Roggen 
06— r., S5pfd. 104—105 5 00— 
175 ng ne — b. nach Seb en 10 Beige e nun 
— r. — Erbſen 105—110—115— ent i 
5 a Ser. 9 f 115—118 Sgr. ais 
elſgaten unverändert in den Preiſen und einige Frage na inter- 
raps. Für beſten Winterraps würde 127130 & 5 Pr ae 
Sommerraps und Sommerrübfen 100-110—115 Sgr. 2 Qual. 
Rüböl fand mehr Kaufluſt und wurde höher bezahlt, loco 15 
bezahlt, März 15% Thlr., Frühjahr 15% Thlr. Br., Herbſt 14 Thlr. 
Spiritus feſter und höher, loco 13% Thlr. bezahlt, 13% Thlr. Gld. 
Kleeſgaten waren heute wiederum ſehr wenig am Markte, der Begehr 
für beide Gattungen ſehr gut und rg Preiſe willig bezahlt. 

ochfeinſte 2 Saat 19% 10 , Thlr., feine und feinmittle 19/19 
bis 18% 18% Thlr., mittle 17% —17% 17% —18 Thlr. ord. 145105 
bis 16% —17 Thlr., hochfeinſte weiße Saat 28/27 Thlr., feine 24 N 
dis 25% Thie, mittle 20 —22 23 Thlr., ord. 1415 10119 Thlr. 
l Senn 1% 1 dr Ctr. nach Qualität. 

n der Börſe war erungs⸗Geſchaͤft in Roggen un i 
beſſeren Preiſen etwas lebhafter, als in ih 2 — en. 98 * 925 
bruar 82 Thlr. bez., März 81 Thlr. Br., 80 Thlr. Gld., Apri 81 Thlr. 

ie 


uber: > 


ä ——— 
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— 
— 


———— 


bez., Mai Juni 82 Thlr. bez. Spiritus pr. Februar 13% Gld., Ma 
14 Thlr. Br., April⸗Mai 143 i-Juni . „ rz 
Ful 145 Able. Bt. 147% Thlr. bez, Mat- Juni 14 . Able. Old, Zunis 


L. Breslau, 13. Februar. Zink feſt, 500 Ctr. W. U. holten 7 1 
Sgr. Von Hamburg und London — zuletzt keine Zinkumſaͤtze W 


machen. In diefer Beziehung ſei aber die Errungenſchaft, da fie es zunächft 
nur mit den Aeußerlichkeiten des Lebens zu thun habe, 355 eher “ auf 
auch nur die beſcheidenſten Attribute einer Stadt zu finden. Dennoch dem Felde der leiblichen Nothdurft, wie hoch auch das bisher Geleiftete am 
aber iſt der Platz von enormer Bedeutung. Die hölzerner Wohnhäuſer 
ſtehen auf goldenem Boden, die Leinwandbuden bergen einen ſeltenen 


geſchlagen werde, an Geſchlechtsfolgen vorausgeeilt; und hierin könne man 

die Grundurſachen der Nothaͤnde finden, welche die en ah fe bedrohen. 

N Der ideale Standpunkt: die phyſiſche Kraft des Menſchen und feine Fertige 

Wohlſtand und in den bunt und wild durch einander laufenden Straßen keiten als der menſchlichen Würde zuwiderlaufend, durch Anwendung der 
herrſcht ein Gewimmel und Geſchrei, ein Treiben, Schaffen und Jagen, 
das eher einer wilden Jagd gleicht, als dem vernünftigen Geſchäfts⸗ 

Verkehr civiliſirter Menſchen. Da und dort erheben ſich kleine Kirchen, 


Naturkräfte überall hin entbehrlich zu machen — ſei eine jener Beglückungs⸗ 
theorien, wie wohl Ar; Engel, nicht auf Menſchen Anwendung finden könn⸗ 
und Kapellen, von dichten Norfolkfichten umſchattet, en ſchon 
einzelne feſtgebaute Wohnhäuſer aus dem Boden; ein-, auch zweiſtoͤckige 


ten. Dieſer Grundgedanke wurde durch ſtatiſtiſche Berechnungen un > 
Hotels, gelb, grün und roth angeſtrichen, ſtehen wunderlich genug 


läutert. 
zwiſchen den verworren Berg auf- und ablaufenden Leinwandhäuschen, 


— 


— 
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Waſſerſtand. 
Breslau, 13. Febr. Dene, Hr 8 3. Unterpegel: 9 F. 2 8. 
a 


isgang. 
Zu Brieg ſtand das Waſſer der Dir am 13. Februar, Morgens 7 Uhr, 
am Oberpe b 5 ß 10 Zoll, am Unterpegel 14 zu 30 re 2 
Abend von 9 bis 11 Uhr ſchwacher Eisgang. Gegenwärtig ift freier Strom 
und das Oberwaſſer wieder etwas gefallen. 


1 und rieſige Aushängtafeln und Schilder, die mit den winzigen Hütten oe Ring Nr. 46) iſt in neuerer Zei 
, . , Sehe nüstice Apparat i i 

g ſchreierei: hier eine chineſiſche Reſtauration, dort den großen „Circus | bereichert worden, welche theilweiſe als Errungenſchaften der pariſer Indu⸗ Eiſenbahn⸗Zeitung. 

ö Otympieus“ einer hochberühmten römiſchen Kunſtreiterkompagnie, da Reieausftelfing anzuſehen find, Zu den letztern gehört die unlängſt nach einem p. C. In den ftatiftifchen Nachrichten über die preußiſchen Eiſenbahnen 
einen buntbewimpelten franzöſiſchen Glückstempel, dort wieder engliſche] pariſer Modell angefertigte Ca duraſche Gummi⸗ Pumpe, ebenſo zur an⸗ befindet ſich eine Nachweiſung der emittirten und wirklich verwendeten Ans 


Schauspieler, Sänger, Tanzer, wilde Thiere, Zauberer, Zwerge und 
Rieſen — kurz, Ballarat gibt ein Bild von halbreifer Antipodenkultur, 
es iſt ein Protolyp des transatlantiſchen Charlatanismus! 

Die Bevölkerung des Platzes kann nicht einmal errathen, viel weni⸗ 

ger angegeben werden, da fortwährend Alles unterwegs iſt oder in den 
Minen arbeitet und nur ein kleiner Theil feſte Wohnplätze beſitzt. Alle 
Welt iſt hier auf Reiſen; Niemand bindet ſich an die einmal gewählte 
Scholle; wo das Glück ſchimmert, dort zieht man hin. 

Die zwölf Meilen von hier entfernten „Eureka Diggins“ ſind wahr⸗ 
haft unerſchöpflich, wie der Schacht des Plutus. Tag für Tag werden 
neue und fabelhaft ergiebige Goldquellen entdeckt; Alles, was ich der⸗ 
gleichen in Kalifornien und New⸗South-Wales bis jetzt geſehen, tritt 
in den Schatten, iſt kleinlich dagegen. Doch glaube Niemand, daß 
man etwa nur ſich zu bücken brauche, um die Schätze aufzuleſen. Durch 
brennend heiße Sandſtrecken, über wüſte ſchroffe Felſenmauern geht der 
Goldisger feinem harten, mühſeligen Tagwerk nach. Unter der ſchatten⸗ 
loſen Sonnengluth peinigen ihn Durſt und Hitze, des Nachts ſchüttelt 
ihn der Froſt. In Sturm, Regen und Wetter ſchläft er ohne Bett, 
unaus gekleidet, auf nacktem Boden, und oft genug irrt er hungernd, 
ſchweißtriefend und wie verzweifelt durch die öden, langgeſtreckten Wild⸗ 
niſſe, ohne auch nur ein Ständchen zu finden von dem mit wahnſinni⸗ 
ger Haft geſuchten Golde. Dieſes it das harte, ſchwere Loos des 
auſtraliſchen Goldſuchers, und wer nicht in, wie Shakeſpeare ſagt, „der 
Knopf auf Fortunens Mütze“, den trifft kein beſſeres Geſchick. Freilich 
den Kröſus, der behaglich ſich unter den Strahlen des Glückes ſonnt 
und die funkelnden Dukaten nur aufzurollen braucht, um ſich alle Herr⸗ 

*) Wie Graz fol Preßburg auch früher ein Lielüngsaſyl für penſionirte 

Beamte A liches geweſen fein, was jedoch ziem e hat, 

1 die frühere Billigteit des Lebens ſchon lange zur Mythe 
orden. 


Dt 


eignet, Die Leitun der Ztäfiig 


art, daß nicht ein Tropfen verloren geht. Dies wird durch eine neue höchft a 
lich verwendet war zuſammen mit den vom Staat ausgeführten Bahnbauten 


bis zu dieſem Termin die Summe von 194 Mill. 318,536 Thlr. Davon 


zu 2 Zoll und darüber, wie das Werk felbft bedeutend erweitert werden, wo⸗ 
nach ſich dann die Triebkraft fteigert, Ein ſolches Pumpenwerk verdient | Port 
wegen der vielen zweckmäßigen Anwendungen, die es ſowohl in großen indu⸗ 
ſtriellen Geabliffements, ale im dein machen 0 5 ae Be⸗ 
achtung des Publikums. ließlich m rauf aufmerk 

chtung 1 5 3 Ztg. erwähnten berliner fand; 


tur verzinnter Geſchirre von Rohlenbeck und Dittmer für Bres⸗ 


fi 2 

Ein anderer Induſtrie⸗Artikel, welcher hier jezt bei Hen. Klemptnermei⸗ 
E. Wei Be 1 ae re — 512 find die c ach 
erlin fo beifällig aufgenommenen R 7 ebe⸗Lam⸗ Gladbacher 3½ /; von der Rheiniſchen 2 9% und von der Aachen⸗Maſtrichter 

pen. Dieſelben haben einen eigenthümlichen Mechanismus am „Brenner“, 17 N * Jahre 1 
5 Ezzander jederzeit regulirt Thlr. Davon kamen 188,715 Thlr. auf 
werden kann. Zu bemerken iſt, daß dieſe neue Einrichtung auch bei den n. 
Brennern gewöhnlicher Schiebelampen ſich e läßt, und die nöthigen 
] hrung ankommt, von Hrn. 

reiſen bewerkſtelligt werden. 


Braunſchweig, 8. Febr. [Die Meffe] iſt geſtern ausgeläutet wor⸗ 
den und hat. im Ganzen ein befferes Reſultat geliefert, als man noch geglaubt 
hatte. Die Lederpreiſe, welche ſich des theuern Rohleders wegen noch be⸗ 


Potsdam: Magdeburger 4 ; von der Magdeburg⸗Halberſtädter 10 % ; von 
der Berlin⸗Anhaltiſchen 7 %; von der Thuͤringiſchen 4 % 5 15 der Köln⸗ 


600 A t 
3 prozentige, für 651,700 Thlr. Aprozentige, für 2500 Thlr. 4% pro e, 
für 541,500 Shle. 4 bprozentige und für 25,600 Thlr. W 1 = 


Mit einer Beilage. 


